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Glenn du biſt mit ernſtem Schritte

Nah dem Dornenweg gegangen ,

Wo du ſahſt in einer Hütte

Dunkler Sorgen Schatten hangen ,

Dann wohl fühlteſt du dein Herz

Lauter und bewegter ſchlagen,

Und du möchteſt jedem Schmerz

Lind’rung gern entgegen tragen.

Thränen auch am Grab geweinet,

Fließen in der Zeit wohl linder,

Doch des Lebens Dunkel ſcheinet

Einer Mutter zarter Kinder,

Wenn ſie an dem Grabe ſtand,

Drin ihr Gatte ruht ſo frühe,

Wenn des Weibes ſchwache Hand

Ginſam trägt des Lebens Mühe .
1



Freund, ich lege meine Lieder ,

Die ich freudig ſang und trübe

Vor des Herzens Blick dir nieder,

Auf den Altar Deiner Liebe .

Iſt auch bald ihr Hall entflohn

In dem wedyjelvolien Leben,

So iſt dies vielleicht ihr Lohn :

Hülfelolen Troſt zu geben .
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Beſchreibende und erzählende

Gedichte.
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Die Geifterſchlacht.

Wenn hoch über Chalons Ebnen hell die goldnen

Sterne funkeln,

Sieheſt du von Kriegsgeſtalten jäh den Himmel fich

verbunkeln ,

Wie, wenn in der Lüfte Schichten , fortgepeitſcht vom

Sturmeszuge,

Wetter fich entgegen eilen in gewaltig grimmem

Zuge..

Sieh das ſind die Geiſter derer , die im Völkerkampfe

fanfen,

Des Attilas wilde Hunnen, Römer , Gothen,

Sadſen , Franken,

Die das catalaun'ſche Schlachtfeld mit der Brüder

Blut geröthet,

Denen nicht der Tod verſöhnend ihrer Rache Wuth

getödtet.
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Seht , Weſtgothen , Römer füllen eilend dort den

Himmelsbogen ;

Unabſehbar dorthin, hieher kommt der Hunnen Volk

gezogen ;

Wo die Heere der Burgunden und die Schaaren

von Allanen

Wälzen auf ſich zu den Sternen , wie einſt Griechen

lands Titanen !

In der Bruſt des Todes Wunden , ſtürzen mit er

ſtarrten Blicken

Tol entgegen ſich die Krieger, wie auf unſichtbaren

Brücken .

Reifen aus die bleichen Arme, ihre Feinde zu

ercilen ,

Wüthend als ob ſie nod) {chwängen wuchtig Schwert

und Schild und Reulen.

Theodorich mit den Gothen in den Ring des

Schladítgetümmels,

Treibt die Hunnen, die Gepiden von dem naben

Thor des Himmels,
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Und es fliehen rings die Sterne wie erſchrođen vor

dem Gräuel,

Wo fich hin erbittert ſtürzen jene düſtern Schlach

tenknäuel.

Immer weiter durch die Lüfte -- ſchauervoll, beim

wüſten Kingen

Hörſt du aus der Kämpfer Lippen keines Odems

Stimme dringen ;

Nicht dir Waffen dumpfes Dröhnen und der Heere

Klaggeſänge,

Die um die gefall’nen Helden weinen nach des

Kampfs Gebränge.

Doch allmählich blaſſer werden in den Lüften dort

die Krieger.

Und auf Bergen von Beſiegten fallen todesmatt die

Sieger ;

Bis zu fernen bleichen Schemen Alle ſchwinden und

verjinken ,

Und am nächt'gen Himmel ruhig wieder fromme

Sterne blinken.
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#tfilas Vod.

Warum weilſt du im Schleier ſo

Verhüllt bei dem Gemahle

Am Lager, ſchöne Ildiko

Im frühſten Morgenſtrahle ?

Die Brautnacht iſt noch kaum entfloh'n

Und fort wird dir getragen

Dein Gatte , eine Leiche ( chon ;

Und du haſt keine Klagen ?

„Den Mann, er meines Landes Qual,

O, ihn ſoll ich beweinen !

Seht hier an meinem Radheſtahl

Noch ſeines Blutes Scheinen !

Ja, es iſt cure Königin

Die ihm den Tod gegeben ;

Deß freut ſich die Burgunderin ,

Stirbt auch ihr junges Leben !

11
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Die Schrecklichſten der Hunnenſchaar

Mit tropig finſtern Mienen,

Zerſchnitten ſich Geſicht und Saar,

Dem todten Herrn zu dienen :

Sie reiten um das Leichenzelt

In wunderlichen Preiſen,

Und ſchreien grell durchs weite Feld

Wildgrauſe Tobtenweifen .

Weh ! web ! daß nun erſtarrt dein Blut

Und hin dein Heldenleben ;

König, ſieh in Schmerz und Wuth

Dein Hunnenvolk erbeben !

Weh ! wch ! daß wir nun großer Held

Dein legtes Lobwort ſingen ,

Der du mit uns zogſt durch die Welt

Die Völker zu bezwingen !

Dein Schwert, vor dem die größte Stadt

In tiefſtem Grund gezittert,

Wenn es die Erd berühret bat,

Da liegt es nun zerſplittert.
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O Attila , wer war wie du

An Glanz und Macht zu preiſen !

Drum auch in gold'nem Sarge rub'

Und in dem Sarg von Eiſen !

Gefangente begraben jeßt

Dich nahe deinen Zelten ;

Und dann erwürgen wir zuleşt

Die, ſo dein Grab beſtellten ;

Was mit dir, Kriegesheld, geſchah,

Sic ſollens nie verkünden,

Und deinen Goldſarg , Attila ,

Soll nie ein Räuber finden .
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Xlaridh's Grab.

Im Gothenheer, wie fürchterlich ,

9, ſieh die Helden trauern

Um ihren Fürſten Alarich

Dort in Conſenzas Mauern !

Der junge Heldenkönig ſank

Von Siechthums Hand bezwungen,

Ob er mit führem Siege gang

Der Chriſten Welt errungen .

„ Austrođnet den Buſentofluß,

Daß wir ihn dort begraben ,

Denn unſer großer König muß

Die größte Grabſtatt haben ;

Wo keines Menſchen Fuß noch ſtand

Senkt ihn ins Wogenbette,

Daß nimmer eines Römers Hand

Entweiht die Grabesſtätte."
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och auf ſein Streitroß jepet ihn ,

Die Rüſtung angezogen,

Wie er in Romas Mauern fühn

Dem Heer vorangeflogen,

Und auf der jungen Loden Fluth

Drückt ihm die ſtolze Arone,

Und Gold und Siegstrophäen thut

Ins Grab, zum ew'gen Lohne .“

Gewappnet, als ob er noch wild

Im Traum zu Schlachten riefe,

Ruht er am Fels mit Schwert und Schild

In des Buſento Tiefe ;

Und oben wo die Welle zielt

In ihrem ew'gent Drängen ,

Tönt nun des Schiffers Minnelied

Bei Mandolinenklängen .

1
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Graf Adolf von Berg in Bezières.

1211.

1 .

Wo in Frankreichs ſchönen Thälern lachen Trauben:

hügel gluthig,

Mandeln und Oliven reifen , haben treu und

glaubensmuthig

Die Waldenſer und Ratharer ihren Geiſteskampf

geſtritten ,

Huld'gend alter Kirchenſaßung , nach der Väter

freien Sitten

Aber weh euch Albigenſern auf den Pfaden der

Verirrten,

Nah ſeid ihr dem Untergange! aljo riefen Roma's

Hirten,

Fortgeriſſen von dem Eifer in dem dunklen Zeiten

wahne,

Durdy die deutſchen Gauen ſchwingend ihre heilge

Rreuzesfahne.
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Und ins Land der Provencalen gehen Völkerheere

mächtig,

Mit den Streitern zieht der Berger Adolf doch

er bli&t bedächtig

Uuf die Mähne ſeines Roſſes, reitend vor den tap

fern Leuten ,

was ſoll das düſtre Feuer deines Hel

Denblicks bedeuten ?

Sprich,

Und er denkt und murmelt leiſe : Heute zwang man

mich zum Werke,

Heute muß mein trotziger Wille weichen höhrer

Herrſcherſtärfe,

Darum ſchmettern nicht begeiſternd mir die Kriegs

trompetentöne,

Die zu böſen Kämpfen führen meine treuen Ber:

gesföhne .

Zögen unſre deutſchen Schaaren gegen Mohr und

Sarazenen,

Die des Heilands Grabesſtättz und die beilge Kirche

böhnen ,
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Muthig weihte ich mein Leben meinem großen

Herrn uns Meiſter .

Aber heute ſoll ich kämpfen gegen freie Chriſten

geiſter!

2 .

Vezières hohe ſtolze Mauern fielen in gewalt'gem

Sturme ;

Bürger, hört, die Todesglocke halt von euerm eignen

Thurme !

Jubelnd rennen wild die Sieger auf den ſchuttge

füllten Bahnen

Und hoch über Mordgewehren flattern ihre Kreuzes

fahnen.

Doch Graf Adolf ernften Blides raſtet bei entleguen

Hütten ,

Rann nicht weilen auf dem Plane wo das wilde

Heer geſchritten,

Ueber Kinders, Weiberleichen , wo es brüllend ,

es fluchend,

Durch Paläſte, durch die Gaſſent raſte, nach der

Beute ſuchend.

wo
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Sieb ! ein Weib mit ihrem Säugling iſt entflohn

dem Kriegsgetoſe,

Stürzt herüber, bange zitternd eine junge bleiche

Roſe,

Und Verzweiflung in den Bliđen und von Todes

angſt umklammert

Wirft ſie hin ſich vor des Grafen Füße und ſie fleht

und jammert :

Rettung Fremdling ! o, gib Rettung, fiehe, nimmer

ſatt im Morden,

Da, fie kommen ! fiehe, fiehe! hinter mir die wilden

Horben !

Bin an jedem Frevel ſchuldlos, ſchuldlys an des

Landes Sünde !

Herr, o fich die blutigen Speere ! Rettung, Gott,

o meinem Kinde !

Nieder mit den Albigenſern ! Hoch die Loſung des

Legaten !

Schreien da dem Todesopfer nachgejagte Kreuzſol

baten ,
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Zügend über'm Haupt des Weibes ihrer Speere

blanke Spißen.

Aber aus des Grafen Vlicken droht es wie des

Wetters Bligen .

Bliße aus des Bergers Augen fündigen des Löwen

Grimmen ,

Und er ruft , daß es die Schilde hallen nad wie

Donnerſtimmen :

Fluchi ſind das des Kriegers Pflichten , tödten die

die ohne Wehren ?

Dann ſoll euch des Bergers Schwert jeßt wahre

Ariegertugend lehren !

Mörder, fort ! wer taſtet an das Weib hier und

das Kindlein milde?

Ruft's , und hält die Hülfeluſen fühn gedeckt mit

ſeinem Schilde,

Während er ſich hoch erhoben ſchwingt das Schwert

mit ſeiner Rechten ,

Daß die Todesſpeere fliegen aus der Fauſt den

Söldnerknechten.

2
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Und die fränkiſchen Barbaren, ſieh , mit wütbender

Geberde

Müſſen weichen, müſſen fliehen vor dem mächt'gen

deutſchen Schwerte

Froh aufathmet jeßt die Mutter, und des Dankes

Thränen rinnen

Aus dem Blick des ſchönſten Weibes von den Albi

genſerinnen.

Adolf ſpricht: Hör in der Ferne nun des Heeres

Laut verhallen

Jenſeits über jenen Höhen drauf die Abendſtrahlen

fallen ,

Flieh ins Land der Piemonteſen ; ferne von den

Kriegsgefahren

Möge Gott dich wie die Taube, die ein Felſen ( chüßt,

bewahren !
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etdolph von Berg und die Kreuzbrüder.

Immer weiter zog des Krieges tauſendköpfig' Unge

heuer,

Durch der Albigenſer Städte (chleppend ſeinen blut'

gen Schleier,

Und es zogen mit den Nitterii , mit den Knechten ,

die legaten

Roma's, ſtolz deg heil'gent Sieges, burch bie roß

gerſtampften Saaten,

„ Doch es iſt ein wüſtes Kriegen und es iſt ein

falſches Siegen,

Wo die Weiber und die Greiſe von dem Schwert

erſchlagen liegen ."

So ſpricht Adolph von den Bergen - in dem Land

der Provencalen

Mit der Wehmuth tiefen Schmerzen, bei des Volkes

Todtenmalen .

2 *
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Und an eines Kloſters Pforte kniet er vor des Hei

lands Bilde.

Sieh, da treten hin die Brüder zu ihm, redend leis

und milde :

„ „ Ritter, warum laßt ihr müßig ruhen eure Schild '

und Speere,

Da im Siege fürder gehen immerdar die Kreuzes

heere ?

Wollt ilir nicht auch triumphirend mit durch Abis

Fluren ziehen

Und verfolgen die Toulouſen , die dem Zorn der

Sieger fliehen ?

Doch, ſchon lagern eure Zeuge in der Reiſewagen

Räumen ,

Und die Roſie, friedlich ſchreitend, hält der Knappe

an den Zäumen .“
UN

Warum wollt ihr, deutſcher Ritter, wandern nach

den kalten Gauen ?

Iſt nicht lieblich Frankreichs Himmel über dieſen

duftgen Auen,
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Wo der Dichter zarte Lieder alle Lebensfreuden

preiſen ,

Wenn bei Spiel und frohen Feſten gluthgefüllte

Becher freiſen ? " "

„Brüder, wo Barbarenfackel ſchwingt die Hand der

Völkerleiter,

Mordgelüfte anzufachen in der Bruſt ber heilgen

Streiter,

Nein, da können nicht die Lieder frohen Sinn der

Bruſt verkünden ;

Nein, da fönnen wir bei Feſten keine Freudenſtun

den finden.

Sab ich Montfort doch und Milo nach den Siegs

trophäent ringen ,

Die voll Graun am blutigen Säugling, an des Bür:

gerø Leiche hingen !

Darum bin ich's müd? zu kämpfen, barum will ich

wiederſehen
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Balde meine ferne Heimath , meine Thäler, meine

Höhen *). “

Sieb , ba geht ber Kloſterbrüber langverſchilofine

Seele offen :

mm Deutſcher Ritter, eure Rede hat auch uns das

Herz getroffen !

Wahrlich, es iſt falſches Streben , mit den Schwer

tern, mit den Flammen

Wüthen und im Glaubensſtreite ſeine Brüder zu

perdammen !

Unſ're Freunde ſind gefallen von der Freunde blin:

den Streichen ;

Welche ſind bem Herzen blieben ? ſind's die Sieger

ſind's die Leichen ?

D , wie ward uns unſere Heimath öde in dem

Kriegsgetümmel,

Darum möchten wir auch ziehen , ferne ſein von

Frankreichs Himmel ! " "

*) Adolph von Berg, der 1211 mit 300 Reiſigen im füblis

chen Frankreich anlangte, war der erſte deutſche Streiter gegen

die Albigenſer, der den Kriegsſchauplaß verließ , auf dem Wilhelm ,

Erbgraj von Jülich, ſein Leben verlor.
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Da ſpricht Adolf : Seid willkommen , uns um

ſchlingen feſtre Bande !

Seid willkommen , Brüder ! ziehet mit nach meinem

Vaterlande !

Dort ſind nicht des Glaubens Kämpfe , ruhig blühen

Stadt und Felder ,

Wehn auch rauher dort die Lüfte durch die alten

Eichenwälder.
#

Alſobalde mit dem Grafen zogen froh die Proven

-calen

Von der Rhone bis zum Rheine, zu der Wupper

trauten Thalen,

Zogen in die Burg *) des Grafen , da ertönte bald

hernieder

Süßer Klang der Kloſterglođen und das Lied der

frommen Brüder.

* ) Beienburg an der Wupper (erbaut 1118) . Diese Burg

wurde 1212 von Adolf V. zehn Mönchen aus der Provence

eingeräumt, wodurch das Kreuzbrüderkloſter geſtiftet wurde.

Nach Anderen jedoch wurdecrftdas floſter unter Graf Wilhelm

I. 1308 in die Burg verlegt.
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Der Iſenburger. *)

„Vor Späherblicken ſchüßt uns hier der dichte

Wald, “

Darum Geſellen, macht an dieſer Stelle halt

Und lauert wie der Fuchs im Holze ſchlau und ſtill

Wenn er mit ſicherm Sprung die Beute haſchen

will.

Seht dort die Straße nah dem wald'gen Berges

hang,

Durch dieſen hohlen Weg führt heut des Biſchofs

Gang.

*) Friedrich von Iſenburg, deſſen Burg ohnweit Hattingen

an der Ruhr gelegen , erſchlug zu Gevelsberg bei Sowelm 1225

den Erzbiſchof Engelbert (der Heilige). Urſache dieſer That war,

daß Engelbert, der, nachbein Graf Adolf von Berg als freuz:

fayrer nach Paläſtina gezogen , die Herrſchaft Bergs übernahm,

Iſenburg wegen ungeſeßlicher Handlungen als Schirmvogt vor

den Fürſtentag zu Soeſt lud, wo Sienburg von Engelbert die

ernſtlichſten Verweiſe erhielt.

Die Chronik nennt als Mitwiſſer der That einen Graf von

Arnsberg, Letlenburg , Somalenburg, und als Mithelfer Heri
bert von Rückenrode.
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Der Stolze büße jeßt was er an mir gethan !

Drum merkt Geſellen auf , daß uns gelingt der

Plan ! "

Zu den Gefährten ſo der Iſenburger (prach

Und lugte aus dem Wald und lugte durch den

Hag ,

Und ſchob vor ſeinem Blick herab des Helms Viſir,

Ingleichen ſo die Rott im finſtern Waldrevier .

Und balde hüllet Staub die fernen Felder ein ,

Die Kaban fliegen auf vom nahen Felsgeſtein,

Und aus dem Boden tönt's , wie Roſſebuf er.

ſchallt;

Das fündigt einen Troß , der näher zieht dem

Wald.

Vom Fürſtentage tömmt der Biſchof Engelbert,

Trägt arglos an dem Gurt ſein fühnes Ritter

ſchwert.

Nur Kirchenherren fromm , erprobet nicht im Streit,

Und Edelknaben zárt find heute ſein Geleit !
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Was ſollt er fürchten ſich im treuen Bergeland,

Deß Scepter er geführt mit liebevoller Hand,

Deß Bürger er geſchirmt vor frechem Uebermuth

Der Mächt'gen, die erpreßt des Schwachen heilig Gut.

Des Biſchofs Zug geht ſtil hinan den Hohlenweg ;

Da wird zum Eiſenwald das grünende Geheg .

Da recen Schwert und Helm hoch in die Luft

empor,

Das iſt die wilde Brut, die grimmig ſtürzt hervor.

Und wie auf nächt'gem Feld Hirt und die Heerde bebt,

Wenn aus den Schluchten ſich der Wölfe Schaar

erhebt,

So macht erzittern ſdier die Sienburgerſchaar

Des Biſchofs kleiner Troß in naher Tod’sgefalır.

Den Iſenburger reißt es fort ſo wüſt und wild,

Inmitten auf die Bahn von Streitenden gefüllt;

Da halit wie Wetterton der ſchweren Roſie Huf,

Das Schwerterklirren und der Nache grauſer Ruf.
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Da fliehn die Kirchenherrn , entfliehen vor der Macht

Des waffenreichen Volks , geübt in Rampf und

Schlacht.

Der Biſchof aber ſteht alleine auf dein Plan ;

Wo iſt der Weg der Flucht, wo iſt die Rettungsbahn ?

Gr lenket durch des Feindes Reih' ſein mächtiges

Kob ;

Doch nach dem einen Mann zielt jept der ganze

Trob ;

Doch auf das eine Haupt, geſchmüct vom Herrſcher

ſtrabl,

Sinkt nieder todesíchwer der feige Mörderſtahl.

Und der Gewaltige liegt bleidh am Felbgeſtein

Und über ſeinem Leib rauſcht trauervoll der Hain.

O flüſtert, Blumen , ihm von ſanfter Todesruh !

Es drüđt ja Liebeshand ihm nicht das Auge zu.

Doch wer hebt dort ſich auf beim wilden Roſenſtab ?

Das iſt der ſchwergetroff'ne treue Ebelknab',

Ermeſſend nicht im Leid der eignen Wunden Schmerz,

Legt er des Todten Haupt an ſein betrübtes Herz.
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Wad' auf, o theurer Herr ! mach auf, o noch einmal !

Doch ſtille iſt das Herz ſtill ift'8 in Berg und

Thal ;

Und in die Ferne ſchon die 3ſenburger zieh'n .

Die Raben ziehen nach, wohin die Mörder flieh'n .



-
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Die Kirchweih.

Zu Schwelm im Bergeland, da regt ſich hohe Luſt,

Du ſchlägt erwartungsvoll des Bürgers treue Bruſt,

Da prangt imn Feſtgewand Scherg und die Kleriſei ,

Heut wird der Biſchof nahn zur heilgen Kirchenweil',

Drum ſind beſtreut mit Laub und duft'gem Blu

menſtrauß

Die Pfade, die da gehn zum neuen Gotteshaus,

Das in der bunten Pracht in's Luftgetriebe ſchaut,

Wie eine frohgeſchmückte jugendſchöne Braut.

Und auf der Gaſſen Plan , gelockt von Feſteswehn,

Berſammelt ſich das Volk die kommenden zu ſehn,

Zu ſeh'n die Kitter all’in blankem Stable gang,

Den Biſchof voller Huld und königlichem Glanz.

Und ruhig harrt das Volk bis ſpätes Sonnenlicht

Mit Lächeln Goldgezweig um's Dach der Hütten

flicht,
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Es harrt bis Dunkelheit geraubt den Dämmerſchein,

Und nimmer kehren noch die hohen Gäſte cin.

Doc ſebt ! Im Mondenlicht wälzt ſich ein Menſchen

fnäu'l,

Jeßt töne, Glockenhall! Sing' Kleriſei dein Heil!

Jeßt ſchwinge Bürgersmann die bunte Kirchenfahn !

Sieb' ferne das Gewog' , das iſt des Biſchofs Nah'n !

Da blickt das Volk zur Fern' und jubelt froh und

laut,

Und lieblich jauchzt der Thurm der jungen Kirchen

braut ;

Da prüft der Rathsherr ſchnell noch einmal ernſt

und ſtill

Den Spruch , den er dem Fürſt mit Würde brin

gen will.

Doch dort ! Was rennt das Volk von Schređen jäh

erfüüt ?

Warum iſt Aller Blick in Flor der Angſt gehült ?

Warum verſtummt im Thurm der Glocke froh

Getön ?

Sebt, ſeht ! die Träger dort, die bange näher geb'n !
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Vier Männer ſchreiten her in ſtillem ernſtein Zug,

Die tragen eine Bahr' bedeckt vom Leichentuch;

An ihrer Seite geht einſam ein Edelknab,

Von deſſen Auge rinnt ein Thränenſtrom berab .

Er ſiehet nicht die Stadt von Feſtespracht umringt.

Voll düſtern Leides blickt er an das Volk und klagt :

„O kommt, kommt all, daß ich verfiinde euch

Wer auf der Bahre liegt ſo wundenvoll und bleich !“

, „ O Knab ' , was iſt's ?! o ſprid ), warum dein Aug’

ſo weint

Hier bei der Todtenbahr! Du biſt des Biſchofs

Freund. —

Da hebt der Edelknab' empor bas Leichentuch:

„Seht das iſt cuer Herr, den Mörderhand erſchlug !

Seht das iſt euer Gaſt, der auf der Bahre liegt !

Ficht hat ihn fremdes Schwert im Feindeskampf

befriegt .

Des eig’nen Landes Sohn ! weine Berges

ſtadt!

Der Iſenburger war's, der ihn erſchlagen hat!
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Zu Gevelsberg am Wald, da war der arge Streit,

Da ſank der Knappe treu da floh des Herrn

Geleit :

Da hab ich , Gott ! allein zum Himmelsthron gefleht,

Als durch das Herz mir ging des Sterbenden Gebet. “

Er ſchweigt. Als hätt' ein Grau'n des Mondes

Licht crfaßt,

So fällt es zitternd bleich hin auf den todten Gaſt,

Legt auf die Bürgerſchaar den irren matten Schein,

Wie auf ein dunkles Bild von ſtarrem Marmorſtein .

Und Schweigen bangt umher ; ſo ſchweigen Zorn und

Schmerz,

Wenn ihre glüh’nde Hand ergreift das Menſdenherz .

Doch wie der Strom gehemmt die Wogen höher balt,

Entfeſſelt wilder braußt, ſo iſt des Zorns Gewalt.

Aufſchreit der Prieſter Mund : „Weh dem der haß

bewegt

An den Geſalbten hat die blut'ge Hand gelegt !

Ihn įdüş' nicht Wall und Burg, nicht Flucht im

fremben Land,

Vor Fluch und Untergang durch Gottes Raches

band !
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Der Halm des Feldes borrt zum neuen Anferblühn ,

Der Wurm frümmt ſterbend ſich der Tob be

freite ihn ;

Der fünd’ge Menſch doch ſteht todtlebend vor dem

Budy,

Darin die Kirche ſchrieb des ew'gen Bannes Fluch !

Sint, Iſenburger, dir auf's Haupt der Tod herab

Treib ' dich der Himmel fort, fort treibe .dich das

Grab ;

Ein Schreckensbild der Welt flieh in der Nächte

Graus ,

Durch öden Schutt und Stein, wo einmal war dein

Haus ! "

-

Uno - Amen iſt des Volks verhallend dumpfer Ton.

Ilnd durch die Mondennacht geht die Prozeſſion ;

Die Träger mit der Bahr die gehen ſtumm davor,

Die geben leis und ernſt durch's helle Kirchenthor.

Da wogt der Weiherauch auf zum Gewölbe-Saum ;

Der Kerzen Dämmerlicht durchfließt den heil’gen

Raum ;

Den kalten Eſtrich deckt die fromme Beterſchaar

Rings um die Todtenbahr am blumigen Altar.

3
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Und durch die bunte Pracht zieht yohler ernſter

Klang,

Ein banges Todtenlieb - ein büſtrer Feſtgeſang.

Die Thrän' des Dank's, des Leid's , die fließet ſtill

dabei,

Das iſt zu Schwelm in Berg die erſte Kirchenweih !
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Iſenburgs Hlucht.

Es ſchreitet bang der Fremdling durch's Land Italia,

As wären Rachegeiſter ſtets ſeinen Ferſen nah,

Ein ungekannter Bürger vermummt in fremder Tracht,

Klagt er ſein Leid dem Meere, in ſchwüler Monden :

nacht .

Klagt er ſein Leid dem Meere, wenn in des Mor:

gens Weh'n

Die frohen Fiſcherkähne, die ſtoljen Gondeln geh'n,

Wenn geiſterhafte Stille gebiert des Mittags Gluth

Und an den gold'nen Säulen der Bettler ſchlum

merno ruht.

Ihr habt des Tagwerks Segen , und ihr des Lebens

Luſt ,

Du haſt bei ew'ger Armuth den Frieden in der

Bruſt,
*
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Doch ich ein Sündbelad'ner von Gott und Volk ver

bannt,

Verbanrit von meiner Heimath, irr durch das fremde

Land !

Seh' ich die Kinder ſpielen hier in dem Abendſchein ,

Wenn Nachtigallen ſingen im dunklen Lorbeerhain ,

Seh' ich die Ritterfrauen mit den Gemahlen traut

Am Burgaltane ſtehen , dann wird mein Heimweh

laut!

Auch in des Ruhrlands Auen ſingt ſüß die Nach

tigall,

Da ſpielen mit der Mutter die Kinder allzumal ,

Wo ich im Vaterſchloſſe mit ihr beglückt einſt ſtand,

Q, Vaterland ! Italien , biſt nicht mein Vater:

land !

Am tiefen Himmelsmeere der Sonnen ſchöner Glüh'n ,

Der Nächte Roſendüfte, die um Orangen zieh'u,

Am Strom die Marmorſtädte , an der Lagunen

Strand,

Das iſt das Land Italien , – doch nicht mein Vater:

land!
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Ach ! eh ' aus meinem Sehnen der Todestropfen

quillt,

Will ich noch einmal nahen den Heimathbergen mild ,

Und an dem deutſchen Strome mit Wonne wan

deln geh'n ,

Mein Weib will ich dort wieder und meine Kinder

ſeh'n.

Es hat wohl ausgetobet nun meiner Feinde Haß

Es werden alle Wunden doch mit den Jahren blaß,

Und wie das nächtge Schweigen kommt nach dem

Abenbroth ,

Sdweigt's wohl im deutſchen Lande von Engel

bertis Tod.

Sie haben ausgetobet, es hat ihr grimmig Schwert

Gewüthet und die Flammen mir den Beſit zerſtört;

Ich kehre als ein Bettler frend in der Heimath

Gau’n ,

Warum ach, ſollt mir dorten noch vor den Feinden

grau'n ?

So ſpricht der Iſenburger. Ein bleiches Schattenbild ,

Tief unterm fremden Mantel das Ritterſdwert

gehüllt,
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Flieht er die welſchen Städte, ziekto urchs Walonen

Land,

Den müden Blick voll Sehnen zur Ferne hingewandt.

Er ſteht an Deutſchlands Gränzeli; 0 , wunderbares

Wch'ı !

Er ſieht die Thürme Städte wie er ſie einſt

geſeh'n ,

Er ſieht die trokigen Shlöſſer gen Himmel aufge

baut,

Er hört im Volkesmunde ſchon ſeines Wortes Laut.

Und wie er einſam fürder daher des Weges geht,

Entſtrönt's alſo den Lippen wic freudiges Gebet :

„ O , jub'le Iſenburger, dein Herz wird wieder jung,

An Deutſchlands frohen Gauen, am Ziel der Wan

derung .“

Das iſt im öden Walde, wo nur die Eiche rauſcht:

Da aber naht ein Jäger im Dickicht jacht und

lauſcht:

Die Stimme dort ! Der Fremde ! iſt’s nicht des

Blickes Trug ;

Das iſt der Iſenburger, der Engelbert erſchlug !"
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Halloh ! halloh ! es ſchmettert hell durch den Wald

das Horn,

Und ruft die Weibgeſellen Hervor aus düſtern Dorn ,

Und wie ein Band umringen ſie den erſchrođnen

Mann :

„Du flieh'ſt nicht mehr, Gefang’ner, dich traf des

Reiches Bann ! "

Zerriſſen , Iſenburger, iſt nun dein Yeşter Traum ;

Wie Blut flammt dir entgegen der Heimathberge

Saum ,

Wo du gehofft zu werden von deinem Sehnen heil

In Gölns düſtern Mauern ba liegt dein Henkerbeil.
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Iſenburgs Yod.

Des Herbſtes Morgenhimmel ſchaut nebelgrau und

kalt,

Als wollt er eben weinen auf Kölns Kirchenwald ;

Da hallt vom alten Dome die Todtenglocke chwer,

Und auf den Pläßen ſtehen die Menſchen ernſt

umber :

„ Gelobet ſei Maria und allen Heil’gen Dank !

Der Iſenburger gehet nun ſeinen legten Gang .

Sie haben ihn gefangen auf ferner Wanderſdaft,

Das that des todten Biſchofs gewaltne Wunderkraft.

Der Heilge wird nicht ruhen mit ſeinem Machtgebot,

Bis er die Mörder alle geführet hier zum Tod,

Bis einſt vollſtreckt das Urtheil aus Nürnbergs

Fürſtenſaal,

Verfündet hier im Dome vom heilgen Kardinal.
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In Nürnbergs Reichsverſammlung der Sarg ge

öffnet ſtand,

Drin lag des Biſchofs Leiche im blutigen Gewand,* )

Da wurden von den Rön’gen, im jähen Zorn ent

flammt,

DieMurdgeſellen alle, wie Iſenburg, verdammt. “

Dochy reht aus Menſchenwogen taucht jeßt der

Zug empor :

Die Richter nahen finſter, es vaht der Prieſterchor;

Der Kreis der Knaben, ſingend das barge Starbelied,

Geht in den düſtern Reiheit , drinn ernſt der Hen :

ker zieht.

Und wo hodi über Roſſen die blanken Helme durch

Den Morgennebel blißen , da wankt der Iſenburg

Im ſchwarzen Bußgewande, gedankenvoll gebüdt,

Nur wo er Kindern nahet, ſein Auge ſuchend blickt.

*) Engelberte Nachfolger, Heinrich von Molenark, nahm

die Leiche Engelberts in einem koſtbaren Sarge mit nach Nürn

berg zur Reitsverſammlung, wo der Abt von Altenberg die

Antlage gegenIſenburg und ſeine Mitſchuldigen vortrug. Meh

rere Ritter widerſegten ſich jedoch dem über 3fenburg ausges

(prochenen Urtheil ; und es ſollen , nach einer Rölner Chronit, 32

Ritter und viele andere Menſchen bei dieſem Vorfall im Ges

bränge ums Leben gekommen ſein.
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Schali um dich nicht, du Bleicher, hier tröſtet dich

kein Freund,

Du ſiehſt kein Menſchenauge, das dir in Mitleid

weint ;

Such nicht nach deinen Kindern ; ſuchſt du nach

beinem Weib ?

Schon lang ruht in der Erde ihr gramgebrochner

Leib.

Es waren deine Sünden, die ſie ins Grab gelegt,

Daß deine Rinder Waiſen, mitleid'ge Hand gepflegt,

Doch tröſt dich, Leidensmüder, daß ſie dir ferne all,

Daß ſie nicht heute hören der Sterbeglocken Hal.

Es geht der Zug vorüber an manchem Prachtpalaſt;

Der einſt den Iſenburger umfing als hohen Gaſt;

„O wie die alten Zeiten aufwühlen allen Schmerz,

Die todten Wände reden zu brechen mir mein Herz ! “

„Vergebens war mein Wandern, vergebens war mein

Flebin !

D ihr, die mir ſo theuer, id werd ' euch nicht mehr

feb'n !
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Ach, meine Kinder, Freunde , führt ſie an guter

Hand –

Und
lebe wohl nun Erde, leb ' mohl mein Hei

matbland !"

Und draußen vor dem Thore*) , da hält die Nächer

( dhaar,

Die Sellebardenmauer, die Prieſter im Talar,

Zur Richtſtatt blickt die Menge in lautlos reitem

Feld.

Der Jienburger ſühnte nun ſeine That der Welt.

Und doch halt dort Verwünſchung, Gebete ſeuf

zen hier,

Die Prieſter aber fingen : Her Gott, dich loben

wir ! — **)

Und rings der Morgenhimmel ſchaut nebelgrau und

kalt,

Als wollt ' er eben weinen auf Cölns Kirchenwald.

*) Vor dem Severinthore in Göln .

**) Nach einer „Chronit dreier Mönche von Altenberg . "
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#m Grabe Sngelberts.

Wenn in dem alten Dome nicht mehr der Beter

kniet,

Nicht mehr der Orgel Brauſen ſtrömt in Ser An

bacht Lied,

Wenn in den Säulenhallen kein Menſchenauge

wacht,

Und leiſ? vom Thurm hernieder tönt Klang der

Mitternacht,

Wenn durch die Fenſter wandelt des Mondes blei

cher Schein ,

Dann dringt ein eigen Leben durch Erz und Mars

morſtein,

Dann fingt und hallt es linde, wie eine Harfe

weht,

Und oft ertönen Stimmen wie langes Bußgebet.
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Als da zog durch die Hallen ber bange Geiſter

klang,

Da ging den alten Bildern ein Ritter ſtumm ent

lang,

Dem ſtrahlt aus dem Viſire das Augenpaar wie

Gluth.

Der hält in Knochenhänden ein Schwert getaudit

in Blut.

Der redt hoch auf zum Himmel das blutige Schwert

empor,

Und nahet leiſ den Gräbern im hochgewölbten

Chor,

Und ſucht nach einer Stätte , umbüllt von rul’ger

Nacht,

Und ſucht nach einem Todten , geſchmüdt mit gold

ner Pracht.

Und als er weiter ſchleichet, auf's blutge Schwert

geſtemmt,

Bebt ängſtlicher die Seele tief unterm Panzerheid,

Da plößlich kniet er nieder , den Blick geſenkt

zur Erd', :

Das iſt am Todtenſchreine des heilgen Engelbert .

-
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Und als er knieet zitternd dort an dem Marmorgrab ,

Rinnt an den Koblen Wangen der Thränen Fluth

berab,

Und ſeine Thränen fallen , ſo bange und ſo heiß,

Aufs Schwert, aufs blutig rothe ; dann ſpricht

er dumpf und leis :

„ Ich habe dich erſchlagen ! v heiliges Gebein ,

Gib Antwort, adı, dem Büßer, aus deinem ſtillen

Sdrein ,

Laß es ein Laut verfünden, daß du vergeben haſt,

Daß von der Seel' mir ſinket die ſchwere Sündenlaſt!

Ich habe dich erſchlagen, drum läßt des Grabes

Haus

Mich nimimer, nimmer ruhen, der Himmel ſtieß

mich aus,

In ew'ger Angſt zu büßen des Haſies arge Luft !

O Gott, bewahr' vor Böſem jedwede Menſchenbruſt !“

Da dwebet überm Sarge ein wunderbarer Schein ,

Und eine Geiſterſtimme ſpricht aus dem Todtenſchrein :

„ Komm Iſenburger, reiche mit Liebe mir die Hand,

Mit Liebe, die im Leben du nimmer haſt gekannt.
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lang hab ' ich dir vergeben, drum nahe friedevoll;

gier in der heilgen Särgen dweigt aller See

lengroll,

Wir fühlen nicht die Wunden, die uns geſchlagen

ſind ;

Dody, beine Sünden tilgen , das kann kein Men

ſchenkind.

Sieh' bort den Sündenloſen , der ſtarb den Kreu

zestod

Und heilt die Miſjetlaten, ſind ſie wic Vlut ſo roth ;

Drum laß den Tobten ruhen der Kirche todten

Sohn,

Und ſuche dir Vergebung an Gottes Gnadenthron ."

Da füllen ſüße Klänge den weiten Kirchenraum ;

Der Büßer horcht erhebend ſich wie in einem Trauin;

Verſöhnend ſtrahlt entgegen ihm durch die Nacht

ſo mild

Vom Kreuz, gebenedeiet, des bleidhen Heilands Bild.

O Heiland voller Gnaden , du kenneſt meine Schuld ,

So gieb du meiner Seele Barmherzigkeit und Huld,

Daß », mein angſtgeplagtes Herz endlich wird befreit,

Und friedlich ſchlummernd ruhet in alle Ewigkeit!
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Da treten aus den Wänden die Heiligen hervor,

Die Häude zum Gebete gehalten all empor,

Und in den gold'nen Wolfen die Heil’gen Seraphim,

Erheben ihre : Palmen und winken ſegnend ihm .

Da aus des Ritters Blicken fließt milder Thrä:

nenquell,

Der wuſch das blutige Schwert ſo ſilberrein und hell.

„ Wie ſchlägt mein Herz, o Heiland, voll ſelgen

Friedens Glück !"

So ſpricht der Iſenburger und geht ins Grab

zurück.

Und als durch's Fenſter dämmert der erſie Mors

genſtrahy,

Sind wieder eingeſchlummert die Bilder allzumal ;

Und die Gemeinde nahet mit des Gebetes Luſt :

Vergib Herr, unſ're Schulden , wie wir auch jeder

Vruſt !
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Belagerung der Burg Slverfeld.

Zu Elberfeld im Wuppergau

Wo Berg und Waldeshügel

Begränzt von wilder Blumenau ,

Schwamm in des Fluſſes Spiegel,

Da ſtand ein altes Ritterſchloß ,

Ilmringt von Thürm ' und Wällen,

Weitſchauend wie ein Felskoloß

Auf Wieſ' und Adferſtellen .

Fern kamen die Markaner her

Mit ihren Sturmgeräthen ,

Aufbrauſend wie ein wildes Meer ,

Die Feſte zu befehden ;

Sie ließen hell durchs weite Thal

Den Kriegesruf erſchallen ,

Und ſchreckten auf mit einemmal

Des Schloſſes ruh'nde Hallen.

4
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Und lange um die Wälle feſt

Sind lauernd ſie gegangen ,

Wie Jäger um ein Löwënneſt,

Mit Brechern und mit Stangen,

Sie ſchlugen mit der Eiſenfauſt

Hart an das Burggemäuer,

Daß drinn in wildem Zorn erbraußt

Der Löwe ungeheuer.

Das ſind die Knappen, und die Schaar

Der Burger iſt's , die fühnſte,

Sie nahte, droht den Herrn Gefahr,

In muth'gem Waffendienſte;

Es ruht der. Pflug auf brachem Feld ,

Und im Gemach die Spille,

Es herrſcht im friedlichen Gezelt

Des Werkmanns ernſte Stille.

Doch auf dem Schloß ! der Waffe Seil

Macht jede Selne ſtärker,

Und Steingeröll und ſcharfer Pfeil

Fliegt nieder auf die Märker;
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Und in die Gräben ſtürzen ſie,

Die ſtürmenden Geſellen,

Und Todte da und Todte hie

Gelagert auf den Wällen .

Auch Diederich, Graf von der Mark,

Dor hat es ſchlimm erfahren,

Daß Elverfelder Schüßen ſtark

In ihrer Feſte waren .

Ihm von der Panzerjacke floß

Das Blut der Todeswunde.

Das war ein ſiegendes Geſchoß

In dieſer heißen Stunde !* )

Sieh, mit der Leiche ihres Herru

Entflieh'n die märk'ſchen Krieger

Deni Sdwert, bent wuchtigen Morgenſtern

3n Händen mutb'ger Sieger.

* ) Im Jahre 1398.

4 *
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Ilnd durch die fernen Schluchten zieh'n

Der Männer Siegstrompeten ;

Am Kreuze fromm die Frauen knie'n

In dankbaren Gebeten .

Und wieder war im ſtillen Thal

Des Frieben Slidt zu ſchauen,

Und wieder tönte Senſenſchall

Beim Lied auf grünen Auen ,

Und froh am Rocken und am Heerd

Die Burgfrau rührt die Hände ,

Der Ritter hat geſchnallt das Schwert

Von kampfesmüber Lende.

Der Ritter ging durchs Thal und ſprach :

Gott iſt mit uns geblieben ,

Drum ſei des Sieges großer Tag

in eller Herz geſchrieben,

Der Enkel ſoll es frohen Blics

Den Enfein wiederſagen ,

Wie einſt ein Stern des Waffenglüds

Erlöjt von böſen Tagen ! —*)

) Zur Erinneruug des Tages, der die Elberfelder von jes

ner Belagerung befreite, hielten dieſelben bewaffnet jährlich einen

Umzug.
Göz vom Rhein .
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Das iſt geſchehen in alter Zeit.

Wo einſt gekämpft die Würger,

Da ſtehen jeßt im Thale weit

Die Hütten ſtiller Bürger.

Bergangen iſt bas edloß, es rub'n

Die Alten in den Särgen ,

Die Märker aber lieben nun

Die Brüder aus den Bergen.

C
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Das ſekte Bogelſchießen.

1699.

" Sonntag iſts ficut; der vimmei lacht

Hell über den luſtigen Höhen ;

Nicht ruft mich jeßt der dunkle Sdacht,

Drum Bräutchell, laß uns gehen

Hinab zur Stadt, zur ſchönen Stadt,

Die Spiel und feſtlich Schießen hat ,

Du magſt dich ſchmücken und zieren ,

Zum Tanze will ich dich führen .“

Der Bergknapp’ ſpricht's, der juntge Geſell,

Zur blühenden märfiſchen Dirne,

Die eben umwand mit Bändern bell

Die lockenumſchattete Stirne ;

Jhr Buſen ſchmückt das weiße Tüch,

Die Hand, fie trägt das Kirchenbuci,

Denn ladend zur heiligen Feier

Schon hallet des Thurmes Gebeier.
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Sie ſpricht: Deut' gehe zum Feſte nicht;

Es rufen zum Beten die Glocken .

Weißt du nicht, was der Vater ſpricht

Von der Städte ſo böſem Locfen ?

Romm' laß uns geh'n zum Gotteshaus !

Warum ſo weit in die Stadt hinaus

Zum Spiel und Tanze ſchreiteri ?

Hör’ – hör' wie die Glocken läuten !

Und willſt du nicht zur Kirch' mit mir,

So laß allein mich beten ;

Geh du zum Bery, ins Waldrevier

Wo die Vöglein niſten und flöten,

Da wo am Hang die Heerden gehn,

Da, wo die duft'gen . Kräuter ſtehn ,

Da weht ein lieblicher Friede

Aus Blumen und jeglichem Liede. “ “

„Ha, traute Dirn ', was nüßt der Wald,

Die Deerden.quf duftigen Weiden ?

Wo Geigengeſpiel zum Tanz' erſchallt,

Sind unſrer Jugend Freuden !

Das Feſt beginnt, der Himmel lacht,

Du biſt gepußt und ſchön gemacht.
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Komm , komm und laß ins gehen

Schnell über die grünenden Höhen !

Romm ! warum biſt du nidyt bereit ?

Hab ' ich doch keine Andre,

Die mit mir theilt die Fröhlichkeit,

Wenn ich zum Spiele wandre . “

Er ſprach's, ba hat die junge Braut

Dem Snappen ins glüh’nde Aug' geſchaut,

Und iſt mit ſtillem Bangen

Zum Feſt mit ihm gegangen .

2.

Zu Elverfeld nach altem Brauch,

Da iſt ein luſtiges Leben ;

Die Häuſer ſind mit Maienſtrauch

Und Kränzen bunt umgeben ,

Die Vogelſtany ' iſt aufgeſtellt

Den Schenfen nah ’, auf weitem Feld ,

Und durch die Gaſſen ſchreien

Trompeten und Schallmeien.

Der Zug , der Zug ! ſo tönt is laut;

Da kommen ſie geſchritten !
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Die Schüßen ziehen aus, o ſchaut !

Den König ſtolz inmitten .

Seht, wie ſie tragen Flinten lang

Und Waidgeräthe chrud und blank,

An ſtolzer Hüte Säumen

Gezweig von Eichenbäumen !

Die Trommel wirbelt, fling: und tönt

Voran dem Zug der Jäger,

Die ſchreiten, daß die Erde dröhnt,

Im Takte der Trommelſchläger,

Das Mägslein läßt ſein Tüchlein wehn ,

Und aus den grünen Fenſtern fehn

Die Schwachen und die Grauen ,

Sich wieder jung zu ſchauen .

Am Plaß body wo das Banner ragt,

Da ſind im luſtgen Kranze ,

Die Raufmannsjungfern und bie Mago

Geſchmückt ſchon wie złım Tanze,

Da ſind die Bürger all ' geſchaart,

Beim Knecht der ſtolze Knebelbart,

Die zechen und die lieben

Das Waffenſpiel zu üben.
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Der Kampf hebt an - der Melcher ſchießt -

Der Melcher ſchoß daneben.

Hei, wie den Melcher das verdrießt !

Zeig' Werner du dein Streben !

Er plagt ſich mit der Flinte ſehr

Und trifft den Himmel ohngefähr ;

Doch Goddert, der zielt lange

Und fehlte ſehr die Stange.

Was iſt das für ein Schießen, wel !

Ziemts ſo ben Elverfeldern ,

Die nie gefehlt das ſchnellſte Neh

In ihren Buchenwäldern ?

Doch Nachbarn wahret das Gewehr !

Seht dort, da ſchwirrt das Volk uiber,

Die Vorſicht, die ſei heilig ;

He Leut da, nicht ſo eilig !

Und immer höher wird die Luſt

Der wadyſenden Volkesmenge;

Der Bergknapp' hört die eigne Bruſt

Frob fíopfen im Gedränge ;

Er wendet wohl zur Dirne fich :

„ Glück auf ! o Maid, nun freue dich!
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Die Sonnerſtrahlen neigen

Sich bald , dann ſpielen die Geigen !“

NII„ Nein Lieber, nein wie blickſt du wild !

Romm laß uns wieder geben

Nach Heim , da Roſ' und Lilien mild

gm Feld und Garten ſtehen ;

Bei Roſ' und Lilien bin ich gern

So ſtille an dem Tag des Herrn ;

Hier hab ich Angſt, mit Beben

Schau ich ins rauſchende Leben ." "

„Schweig' von der Heimath, freu dich doch !

Znm Tanz führ ich dich heute ;

Daheim , da blüln jo immer noch

Die Vlumen uns zur Seite.

Nicht weiß ichs wer den beſten Schuß

Gethan und König werden muß.

Bald wirds der Jubel zeigen ,

· Und dann - Dann ſpielen die Geigen ! “

Uud immer wilder wird die Luft

Der !vogenden Volfeśmenge;

Der Knappe hört die eigne Bruſt

Froh klopfen durchs Gedränge.
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Da weh ! ein Schrei: er fält , er fält !

Die Dirne, ſeht, verzweifelnd hält

Und ruft : 0 Gott erbarme !

Den bleichen Anappen im Arme.

Herbei ! o ſeht, ſeht welch ein Schmerz !

So grollt das Volk zur Stelle,

Ein Unglücksíðuß ! er traf ſein Herz ;

Todt iſt der frohe Gcielle !

Und thränenlos vernimmts die Braut,

Ihr Mund hat keinen Schmerzenslaut,

Die Maid, die roſenreiche ,

Iſt bleicher als die Leiche.

Und rings ſteht der geſchmückte Franz

Der ſchönen Tänzerinnen ,

Dody weit entfloh das Bild vom Tanz

Aus deren glühenden Sinnen ,

Jhr Auge weint, die Lippe klagt

Und tröſtet ſanft die fremde Mago,

Die Flinten aber ſchweigen

Bei den verſtummten Geigen.
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Palm .* )

Noch einnal träum ' in deines Kerkers Zelle,

Von holder Freiheit träume nodi einmal;

Es eilt die Nacht, die Stunden fliehen ſchnelle,

Daran gefettet noch dein Lebensſtrahl.

Gefangner Mann , on alnſt nicht , daß Verdammen

Vou deinem Heerd dich hat hinweggeführt;

Du hoffſt und hoffit, und ſiehſt nicht jene Flammen ,

Die das Verhängniß grauſam angeſchürt.

Die lepte Nacht des Schlummers Geiſter lindern

Der Feijel Druck in deiner Feinde Vehm :

Du biſt daheim umringt von deinen Kindern ,

Die Gattin iſt um dich wie ehedem ,

und Fleiß und Segen theilen froh die Stunden

In deines Hauſes tröſtendem Aſyl ;

Das ſtille Glück laſt wieder du gefunden ,

Das einſt ſo reich in deine Hütte fiel.

®) Buchhändler in Nürnberg, erſchoſſen 1806.
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Du ſiehſt ſie nidit, die grimmen Schre & geſtalten

Am Richterſtuhl in eiſ gem Ernſt gebüllt,

Den blutigen Griffel hoch empor ſie halten ,

Dem freien deutſchen Wort zum Todesbild.

Gefallen iſt dein Loos magſt du dich ſchuldlos

meinen .

Sieh dort sein Weib von Schmerz die Bruſt ge

idwellt,

Auf ihren Knie'n für dich um Gnade weinen

Und zittern in der troſtlos öden Welt.

Und doch iſt ſie ſo ſchön , die Welt, und wieder

Des Sommers Luſt durchzieht auch deiuen Traum:

Du hörſt des Waldes friedenreiche Lieder,

Sichſt Blumenpracht an grüner Berge Saum ;

Und durch die Thäler wandeln deine Brüder,

In Stadt und Dorf wird friedlich Tagwerk laut,

Und von den Thürmen alwärts hallt hernieder,

Wie ehedem der Heimaty Glocke traut.

Erwache Palm ! Tönt's nicht wie þau von

Tritten ?

Des Rerkers Pforte, hordy, erbebt ſie weicht .

Vielleicht vielleicht ein Bote kommt geſchritten ,

Der dir der Freileit frohe Runde reicht.
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Und offen iſt das Thor. Doch weh ! init jenem

Strahle,

Der aus der Welt des Lichts herunter brach ,

Naht keine Rettung dir, mit einemimale

Sinkt ſchwarz darnieder aller Hoffnung Tug.

Bleich iſt der Tod bleich horcht der deutſche

Bürger

Zum ernſten Wort der Nahenden empor.

Gefallen iſt dein Loos , ſchon barren deine

Würger,

Und Flud führt dich aus deinem . Rerkerthor.

Noch einen Gruß magſt du den Deinen ſenden ,

Und dann, und dann es eilt geſchwind der

Tod .

Die freie Stadt ſieht ſeinen Bürger enden ,

Das deutſche Lano ſchreit auf in Schmach und

Noth.

D Palm ! dein Weib geht fernie deinem Grabe,

Spricht thränenvoll zu deinem Kind gewandt :

Schwer traf der Groll ! es raubten unſ're

Babe,

Nicht Waferfluthen, nicht des Himmels Brand .
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Und doch mein Sohn, nach fremder Mitleidsgabe 3

Muß reichen jetzt die ungewohnte Hand.

Todt iſt bein Vater ! Und es ſchweigt der

Knabe

Noch ſchweigt der Grimm im deutſchen Vaterland !

Mein Vater toot ! Die dumpfen Töne neigen

Mit Macht hinab ſich tief in's Anabenberz :

Das deutſche Herz , es kann nicht lange ſchweigen

Bei ſeines Landes Web , bei ſeiner Mutter Schmerz.

Und durch die Seele die Gedanken irren ,

Und wachſen muthig in des Jünglings Bruſt:

Er denft an Schlachtruf und an Schwerterflirren;

Und ihn ergreift die heil'ge Rampfesluſt.

Wie ſchmerzt , o Mutter, mid dein banges Wei

nen !

Komm ! athme auf in neuer Morgenluft.

O, laß uns beten in den öden Hainen,

Und rufen in des Vaters ſtille Gruft.

Und Jedem ſoll das Bild der Schmad, erſcheinen,

Der bleiche Bürger mit dem blut'gen Kleid ;

Dann ſoll das Volk ergrimmet ſich vereinen .

Die Todten ſtehen auf in ſolcher Zeit !
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Und wenn auch eingeſenkt in tiefem Grunde,

Palm dennoch lebt die Kugel traf den Leib.

Es geht der Geiſt durch's Land mit ſeiner Wunde,

Der deutſche Mann ſah ihn, das deutſche Weib ;

Das ganze Volk entflammt zu einem Bunde ;

Vom Himinel hört's des Rächers Machtgebot :

Sieg ! Deutſchlands Sieg ! ſo ging's voin Mund zu

Munde,

So ward geſühnt des deutſchen Bürgers Tod.

5
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Die unglückliche Peerfahrt.

Wir legen hin mit ſinnigem Gemüthe,

Den Kranz auf unſ'rer Brüber Grab .

Die Muſe weiht dem Dulder eine Blüthe

von ihrem bunten Liederſtab.

Auch mag die Harfe ſchrillen Alangs erzittern ,

Wenn durch die Welt ein Weinen ſchalt :

Wenn in dem Strahle jäh zerſplittern

Die Roſen und der Eichenwald.

In leichtem Flug, mit edlem Gut beladen

Zieht ſtolz der Dampfer burdh den Ocean,

Fern von der Heimath glüdlichen Geſtaben ,

Wiegt friedlich ihn die alte Meeresbahn,

Und wie an ſeinem Kiel die Wellen idwanken,

So hebt empor ſich in der Fahrer Bruſt

Wohl eine Welt vol wogender Gedanken,

Wohl eine Welt vol füßer Heimathluſt.

Seht ihr die Wandrer dort vorüber gehen

Am Bord des Schiffs, umfacht vom Mittagwind ?

Sie denken froh und ſtill an’s Wiederſehen,

An's Heimathhaus, an's traute Weib und Kind.
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Warum auch ſollt nicht lächeln ihnen Wonne ?

Nicht Stürme drohn und ruhig geht die See ;

Die Kinder ſpielen fröhlich in der Sonne,

Die hele ſtrahlt aus blauer Himmelshöl '.

Und Jungfrau'n ſeht und Jünglinge mit Grüßen

Hinblicken ſie vom breiten Schiffesplan

Weit über's Meer, und Blumen goldner Wieſen ,

Wohl reichen an des Herzens Blick hinan ;

Und Dorf und Städte nah'n in klaren Zügen,

Darinnen wohnt ſo manches ſehnend Herz ;

Die Möve mag, ein Pfeil, die Luft durchfliegen,

Es eilt die Seele ſchneller länderwärts.

Auswandrer ſißen drunten in Kajüten ,

Im Luſtgeſpräch vom neuen Vaterland,

Und bauen träumend ihre freien Hütten

Am Miſſiſſippi, am Miſſouriſtrand;

gm ſchönen Traum vom großen Menſchenleben ,

Wiró ſtark die Hand, es ſteigt bes Willens Kraft,

Wie wollen fie des Werkes Schwingen heben,

Hat bald das Ende ihre Wanderſchaft!

5 *
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0 Ahnungsloſen ! Well' um Wellen ſchlagen

So luſtig lind an's ſtolze Schiff empor .

Doch durch die Welten finſtre Mächte jagen ,

Und brechen jäh aus düſterm Schlund hervor ;

Ihr Ahnungsloſen, o noch einmal gehet

Zum frohen Port, träumt fort den lieben Traum

Doch welch ein Nuf'! Unglüdliche, lehet,

Verderben naht, es brennt im Schiffes raum !

Wohin wollt ihr, o Wanderer, entfliehen ?

Wie weit, wie weit iſt jeßt der Meeresſtrand !

Die Schiffswand loht und ſeht die Eiſen glühen ,

Dort, dort die Fluth und da der wilde Brand.

Rommt Kinder her, o Gott wer rettet, rettet !

Mein Gatte, Weib ! ſo ſchreit es himmelwärts,

Uno Kind und Vater halten ſich umkettet,

Und Angſt umſtrict das zage Mutterherz.

Und um und um Entſeken in den Mienen ,

Verſcheucht den Muth, verſcheucht das Hoffnungswort,

Wo ſind die Meergewohnten , wo die Rühnen ?

Wer lenkt die Flammen von dem Winde fort ?
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Weß Hand greift jegt in des Getriebes Achſen ?

O Gott, wer hemmt des Schiffes wilden Lauf !

Seht! um im Meerwind hoch empor zu wachſen,

Schon lodern aus dem Boden Flammen auf.

Ermuthigt euch, noch kann die Rettung kommen

Auf ſchmalem Pfad. Rommt bringt die Taue her ,

In der Gefahr ſei Hoffnung nicht verglomment,

Erfaßt das Brett, die Bote laßt ins Meer ;

Doch Feuerarme greifen Boot und Beuten ,

Und Gluth und Rauch ſteigt wirbelnd himmelan,

Und ungefeſſelt durch die Meeresweiten

Raſt fort und fort der ſchwimmende Vulkan.

Fahr' wohl mein Freund, den legten Blick ihr Brüder,

Umarmt euch Schweſtern , wenn verſinkt das Boot,

Das Mutterherz empfängt die Kinder wieder,

Die Liebe ja iſt ſtärker als der Tod !

Ruf's Sinkender, eh ' dich das Meer gebettet,

Daß ſterbend du an’s Weib daheim gedacht,

Dem Schwimmer ſag's, der ſich vielleicht gerettet,

Gerettet ſich aus Flamm ' und Wellenmacht.
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ES ruht das Schiff. Rein Sturm vor dem er :

boben

Der Tiefe Felſen, hat es jäh erfaßt ;

Gott, du verſchoneſt des Piraten Leben,

Ein Fluch des Meers und hier das Kind er

blaßt !

Wer mag erfaſſen, Gott dein ew'ges Walten ?

Wir ſtaunen ſtumm, wenn wir durch's Leben

ſebn ;

Das Sklavenſchiff, raubgehend, wird erhalten

Die Menſchlichen, ſie müſſen untergebni.

Gtill iſt das Meer - bie Nacht legt ihre Flügel

Auf euer Grab, der Mond ſchaut drein ſo bleich ;

Es deckt euch nicht ein blumenreicher Hügel

Nicht Sterbeglođen weinen über euch.

O rauſche Meer : Ein ſüßes Liederwehen ,

Wenn dunkle Nacht umhüllt die weite Welt ;

Otöne lind : Ein frohes Wiederſehen ,

Wenn Morgenroth auf deine Ufer fällt.

Und zieht ein Wandrer durch deine Ferne,

Uud blickt gedankenvol die Tief hinab ,
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Dann ſpiegle ab des Himmels Hellſten Sterne,

Und ſchöner Traum entſteig' dem Wellengrab.

Die Sterne leuchten aus dem Himmel nieder,

Da rub'n die Väter von der Reiſe aus ;

Da ſind die Mütter, Schweſtern und die Brüder,

Da ſind die Kinder in dem Vaterhaus !
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In Damaskus.

„ Schallt hinüber durch die Meere nach Europa's

fernen Küſten ,

Schredenskunde, Sterbelaute, Racheſchrei erſchlagner

Chriſten !

Seht vom Blut des rubʼgen Bürgers trieft die

Hand der Moslemiten ,

Die verwüſtet die Altäre und den Heerd der Ma

roniten .

Auf, und hört es , Chriſten alle! Auf ! es rufen

eure Brüder,

Britder eines Vaterhauſes, alle eines Hauptes Glieder.

Laßt die heil’ge Kreuzesfahne über Oceane wehen,

Laßt Europa's Krieger zürnend in die blut'gen

Städte gehen !

Hier gilts edle That der Liebe, zu erretten die Be

drohten :

Hier gilte einen Kampf der Rache, hier zu fühnen

gilts die Todten ;
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Hier gilts nicht den Lorbeer flechten einem eitlen

Herrſcherruhme;

Hier gilt : in dem Garten Gottes pflegen eine

heilge Blume ! "

Alſo rufen laut die Maroniten am Baradyſtrande,

Zitternd vor dem mordg ezüdten Speer der jüſten

Druſenbande,

Denn die falſchen Ottom anen fern in Mahomeds

Bereiche,

Schüßen nicht die freien Hütten, iro die Unſchuld

wird zur Leiche.

Aber von Europa's Borden ſteuerten die Kreuzes :

fahrer

Kühn nach Aſiens Trauerſtädte. Heill des Volkes

Rechtewahrer

Landen wie die Streiter Gottes, an den eingeſunk

nen Trümmern.

Und das Wehen ihrer Flaggen fündet frohen Tages

Schimmern.
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Dort wo die Granaten blühen , und die alten Cedern

ragen,

Leuchten ihrer Wachen Feuer, find die Zelte auf

geſchlagen ;

Und dem Libanon entgegen glänzen Frankreichs

Waffen dyredend,

Ihre Schilde, die verzagten Chriſten in Damaskus

beckend.

Sendet glüh'nder, Roſenhaine, in Damaskus Para

dieſen

Dpferbüfte auf gen fimmel, ber bie Liebe berge

wieſen !

D, wo Mörder Wunden ſchlugen, wandeln fromm

mit zarten Sinnen

Deutſchlands Schweſtern und Albions edle Sama

riterinnen !
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Die Paiſfionare.

Die heil'gen Boten ziehen aus

Durch weitentlegene Meere,

zu bauen an dem Tempelhaus

Dem ein’gen Gott zur Ehre,

Mit hellem Evangelio

Gehn ſie durch Eiſeswüſten

Zum geiſterſtarrten Eskimo

An den arktiſchen Küſten .

Und wo in grauer Urwaldnacht

Der Löwe iſt der Bahner

Des Pfades, beim Getrieb der Jagd

Behender Indianer,

Da wo in dyweigender Prairie

Verwildert unſre Vrüber,

Da künden ſie, da ſingen ſie

Die alten Gotteslieder,
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Sie wandern wo des Samums Glühn

Flieht die lebend'ge Sohle,

Und wo der Tropenſonne Sprühn

Senkt auf den leib die Rohle,

Wo ſich an blutiger Beute leßt

Die heiße Bruſt der Tiger,

Da wo der Menſchenräuber heßt

Das Sclavenvolk vom Niger.

Im Lande wo der Gößen Wuih

Die Menſchenopfer ſinken ;

Wo aus des Ganges trüber Fluth

Die Inder Sühnung trinken ;

Wo ſchreckend der Lictor noch droht

Sineſens Volk im Wahne,

Anbetung fordert der Despot,

Webt Chriſti Freiheitsfahne .

Wild durch die Wüſten gehn einher

Die Raffern und Dajaden ,

Umhangen mit dem Morbgewehr

Den trob'gen braunen Nacken,
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Da raht mit Licht der Gottesmann

Den Kanibalenhütten,

Und ſtreuet auf die blutge Bahn

Der Menſchheit ſanfte Sitten .

Unb Frieden Euch,* ) die ihr mit Muth

Für Gottes Ruhm geſtritten ,

Wo hingeopfert euer Blut

Das Schwert des Jsmaliten !

So ſchlummert den Märtyrern gleich,

Fern an Rahajans Strande,

O , heiße Thränen floſſen euch

In cuerm Vaterlande !

* ) Wupperthaler Miſſionsgeſchwiſter in Borneo .
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Weffer in den Tropen.

Glühender Boden , luft voll Schweigen

Und zur Erde hin ſich neigen

Salme, Blumen alzumal,

Arank vom Tropenſonnenſtrahl,

Der in gieren Fiebergluthen

Sog der Erde fühle Fluthen.

Aber ſieh, an Himmelshallen

Jeßt ſich düſtre Wolken ballen,

Die, ein ſchwarzer Schleier, sicht

Bergen jäh der Sonne Licht;

Jeßt die Luft bebt ängſtlich linde,

Sand und Laub weht auf im Winde.

Und auf Rieſenblätter flopfen

Langſam ſchwere Regentropfen ;

Bliße zuden Sturineslauf

Schreckt die ſtolzen Palmen auf,
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Wenn am fernen unheilvollen

Himmel dumpfe Donner rollen .

Und es praſſelt lauter, ſchnelle

Reihet Welle ſich an Welle,

Vom Gebirg' bernieder jach

Wälzet Stämme wild der Bach,

Gelbe Fluth durchraſt die Pfade

Und zum See wird das Geſtade.

Immer wilder Berge zittern

Aufgewühlt von Wurzelni , Splittern,

Selbſt der Löwe birgt ſich bang

In der Felfenhöhle Gang,

Wie in Schollen die Termiten,

Wenn die Elemente wüthen.

Aber Flur und Kreaturen

Athmen auf, des Wetters Spuren

Breiten ſich in Fernen weit,

Und der Neger blidt erfreut

Aus des Brobbaums hoblem Raume

Zu der Wolken lichtem Saume.
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Und die Lüfte wieder ſchweigen,

Leis nur tropft es von den Zweigen,

See und Fluthen ſind verſiegt,

Doch die Flammenblume wiegt

Sich am Strauch mit neuem Freuen ;

Munter ſchrei'n die Papageien.
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Die verfaſſene Stadf.

Hier wo aus den Gräſerwellen Blüthenſtauden üppig

ſtreben ,

Aus dem Mooſe Tempeltrümmer ſich wie Leichen

male heben,

Wo die Thore einſam ſtehen neben eingeſunt'nen

Thürmen,

Deren ausgeſprengte Steine kündigen von Schladı:

tenſtürmen ;

Hier iſt eine Stadt geweſen, Wachet auf, aus

grauen Tagen ,

Wachet auf, verſcholl'ne Völker, bringet eurer Tha

ten Sagen !

Warum ſind die Marmorſtufen worden grünende

Teraſſen ,

Und der wilden Thiere Wohnung dieſe Pläße,

dieſe Gaſſen ?

6
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Dort, wo jeßt das Blatt der Diſtel hat den Eſterich

burchbrochen,

und die eingeſtürzte Säule, wuchernd Schlinggewächs

umkrochen,

Wo die Salamander cilen beim Geniſte gift'ger

Schlangen ,

Standen einſt vielleicht gewaltge Herrfcher in des

Purpurs Prangen .

Siehſt du in der Bäume Schatten an zerfalnen

Mauerwänden

Dort nicht drohende Geſtalten mit dem Schlachtbeil

in den Händen ,

Siehſt du ſie vorübergeben, Feindesblut an ihren

Sohlen ?

Das ſind die erſtandnen Geiſter beutegieriger Mon

golen .

Dichingiskhan und Timur ſchwingen die erkämpften

Kriegesfahnen

Von den ſtolzen Perſervölkern und dem Heer ger

Turkeſtanen ;
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Sieh, die Indierbeherrſcher, die Beſieger der Ra

lifen

Steigen in des Abends Strahlen dort aus ihrer

Gräber Tiefen.

Warum ſteken auf die Schatten ? Ob ſie nach den

Thronen ſuchen

In Verwüſtungen der Städte , die der Sieger Name

fluchen ?

Aber ſieh, die Strahlen ſchwinden an den morſchen

Mauerſäumen

Und gewichen ſind die Schatten wie ein Alp nach

bangen Träumen .

Nur ein leiſe tönend Klagen wandelt durch der

Trümmer Reihen ,

Wenn bei ihren Ziegenheerden Hirten blaſen die

Schalmeien ,

Wenn im blaſſen Dämmerlichte flattern der Vam

pyre*) Schaaren

* ) Naturgeſchichtlich würde „ Vempyr' unrichtig ſein , da nad

Büffon dieſe Fledermausart in den heißen Ländern Ameritas

angetroffen wird.

6 *
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Um die flüchtig aufgebauten Zelte wandernder Tar

taren .

Wandrer, ſagt mir, welche Völker dieſe Stadt er

ſchaffen haben,

Die wie ein erſchlagner Todter unter Raſen liegt

begraben ?

Reine Stimme hat die Dede. Rommet, laßt uns

weiter ſchreiten ,

Traurig iſt es auf der Stätte der verſunknen Herr

lichkeiten !
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Segende.

Sankt Johannes zog mit ſeinen Jüngern in die

Welt hinein

Wie ein gottgeſandter Bote, Himmeløgaben aus:

zuſtreu'n .

Seine Hans war voller Wunder, und ſein Herz

war ohne Fehle ,

Seiner Rede Kraft, die Weisheit ſchrieb in ſeiner

Jünger Seele.

Reiſend burd's Gebirge , ſtiegen ſie auf rauhen

Felſenwegen ;

Da konımt eine Lämmerheerde ihrer kleinen Schaar

entgegen .

Munter wandelt ſie des Weges durch Gezweig und

Feljenſprung,

Doch der Hirt trägt auf den Armen ſeine Schäf

dhen klein und jung.
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Seltſam ſchien's den frommen Jüngern , daß vor

jeiner Heerbe Zug,

Mühevollen Gang’s, der Hirte ſeine Lämmer weiter

trug.

Sprangen ſie doch, wie die jungen Rehe in den

Palmenwäldern ,

Wenn ſie bei den Müttern grasten auf des Thales

grünen Feldern.

Und die Jünger, weiter wandelnd, ſprachen : Meiſter,

Inß uns hören

Immer mehr aus deinem Munde deine weiſen

Lebenslehren.

Sprich: Warum trägt in den Armen ſinnig jener

Hirte dort,

Auf des Berges Wegen ſchreitend , mühevoll die

Bürde fort ?

Da ſchaut Sankt Jobannes lächelnd ſeine treuen

Jünger an

Und zeigt mit gehob’ner Rechte über des Gebirges

Plan.
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Spricht: Seht ihr den Bergesrüden nicht die ſpißen

Dornen tragen ?

Nicht an jenem düſtern Hange ſchroffe Feljenklippen

ragen ?

Lieben , ſeht der Kleinen Auge kann den Pfad nicht

überſchauen ,

Und die jähen Tiefen bringen ihren Herzen wirres

Grauen.

Darum trägt der Hirte ſinnig ſie dem rauhen Fels

entlang ,

Bis der Schritte Kraft erſtarket zu des Lebens ficherm

Gang .

Alſo wie die Erdenpfade balde ſteil und balde gleich ,

Sind der Menſchen wunderbare Wege zu dem Him

melreich.

Tragt mit Lieb ' und Kraft die Schwachen an den

Tiefen , an den Höhen ,

Wenn ihr müſſet mit den Heerden über rauhe Perge

gehen.
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Der Yohlthat- Ingel.

Wer kennt die Jungfrau in dem Land,

Schön wie des Frühlings Luſt ?

Balſam trägt ſie in ihrer Hand,

Mitleid in zarter Bruſt.

Sie wandelt wohl aus ſtillem Haus,

Aus Schlöſſern hehr und weit,

Und ſtreuet ihre Blumen aus

Zlt beilen Menſchenleid.

Sie läßt den Schleier um ſich weh'n,

Spricht: wo der Kummer iſt,

Dahin auch mill ich liebend gelı'nı

Am Abend des Heilgen Chriſt.
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Und eine Mutter bleich und krank,

Sißt ſtill im Kämmerlein,

Da ſtehet bei der Arbeitsbank

So nah' der Tiſch und Schrein .

Da ſcheinet auf die kalte Wand

Der Lampe Licht erbleicht,

Da hat die opfernde Mutterhand

Den Kindern das legte gereicht.

Sie kennen nicht die Sorge dwer,

Sie kennen nicht den Gram ,

Heut' geht vor ihren Blicken her

Die Weihnacht wunderſam.

„Laß, Mutter, heut' uns freudig ſeint

So lang' bas aug' 110dy wacht ,

Erzähle von den Engelein,

Die kommen in heiliger Nacht.

Die kommen in Kleidern ſilberhell,

Mit den Locken goldig ſchön .

D Mutter, hätten auch wir zur Stell

Einmal einen Engel geſehn !
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Sie nah'n doch nur geheimnißvoll,

Wenn alles entſchlummert iſt,

Und bringen was lieb den Menſchen wohl

In der Nacht des heil'gen Chriſt.

Erzähl, erzähl, wir horchen ſtill,

Erzähle vom Weihnachtsbaum,

Von den Schäfchen und dem bunten Spiel,

Wie wir's geſehn im Traum.

O Mutter, warum erzählſt du nicht,

So lang das Lämpchen noch ſcheint ?

Wie biſt du ſtill ! {prich was gebricht ?

Und warum haſt du geweint?
A /

wwIhr wißt es nicht , o Rinder mein !

Bergebens iſt euer Traum ;

Bei uns kehrt nicht ein Engel ein,

Der ſchmückt den Weihnachtsbaum .

Frank bin ich nun und lang nicht meyr

Mein Tagewerk erſchalt,

Drum iſt der Tiſch, der Schrein ſo leer ,

Drum iſt die Rammer ſo falt .



-

91

Drum wird entſchwinden Euch das Glück

Der nahen Freudenzeit,

Drum ſteht vor eurer Mutter Blick

Der Zukunft banges Leid . “ “

Die Mutter ſchweigt und preßt die Hand

Xuf’s wehbelad’ne Herz ,

As wollt' ſie löſchen drinn den Brand ,

Erſticken darin den Schmerz.

Schaut auf der Lampe bleichen Schein ,

Da ſtirbt der leßte Strahl.

Da aber blickt der Mond hinein

Vom Himmel mit einemmal !

Da flüſtert's draußen wunderbar,

Wie Varfenton erklingt.

„O Mutter, iſt das Engelſchaar ,

Die heut im Himmel ſingt ? “

Da öffnet ſich die Thüre leiſ ,

Und in der Rammer Raum

Die Jungfrau kömmt verſchleiert weiß ,

Gleich einem ſchönen Traum,
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Sie neigt ſich zu der Mutter hin ;

Sie geht zum Veeren Schrein

Und legt mit liebereichem Sinn,

Was noth den Armen, hinein.

Und herzt die Kinder inniglich,

Und ſpricht zur Mutter bleich :

O lächle! heute freuet ſich

Das Erd- und Himmelreich ! "

Es fol nicht fürder drücken dich

Der Sorge arge Pein :

Aus meinem Schloſſe komme ich

Gern in dein Rämmerlein .“

Anwehts der Mutter Herz nun wie

Ein Frühling liebewarm ,

Ihr iſt's, als ob umfangen ſie

Vom rettenden Schweſterari .

Sie ſtammelt laut, fie weint ſu heiß

Des Dank's tiefſinnig Wort.

Die Jungfrau in dem Schleier weiß

Geht ſegnend wieder fort.



93

Da reden die Kinder : O Mutter, ſay’,

Wer war die Jungfrau ſchön ? "

FD Kinder, Kinder , an dieſein Tag

Habt ihr einen Engel geſehn ! " "
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4

1

Sin Grab im Preußenſand.

Blick fern den Zeitenſtrom hinab ,

Wo Grabeshügel ragen ,

Da iſt im Preußenland ein Grab,

Ein Mal aus alten Tagen.

Da rauſcht ein feierlicher Sang,

Aus fernen Harfen bebend,

Da tönt es wie Gebetezklang ,

Das Menſchenherz erhebend .

Es horcht das ſinnige Gemüth

Am Pfad des Heiligthumes,

Es horcht den Klän'gen und es ſieht

Die Perlen deutſchen Ruhmes.

Dann ſieht es eine Kön’gin Fold

Jil einem Strahlenkleide ;

Noch heller wie der Krone Gold,

Demanten und Geſchmeide.
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ES ſteht vor ihm die Königin,

Die einſt durch's Land geſchritten

Mit edlem treuem Mutterſinn ,

Ein Heil der Armen Hütten.

Die an dem hohen Throne ſtand

Und wob nit zarten Händen

Der Menſchheit freies Blumenband,

Um Völkerglüđ zu ſpenden.

An deren Grabe betend ſtehn

Die Weiſen und die Greiſe,

Und miſchen in das Lobgetön

Des Dankes fromme Weiſe .

Das iſt im Preußenland das Grab,

Da ward in alten Tagen

Im Schmuck der Lilien , hinab

Die Königin getragen.

Wer war die ſchöne Königin,

Die dort in's Grab getragen ?

Schau in die fernen Zeiten hin,

Denk nach den gold'nen Sagen.
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Da iſt kein Wort in allen Gau'n,

Das eine Edle prieſe ,

Wie dieſe Perle deutſcher Frau'n,

Die Rönigin Louiſe !
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Die Seenixe.

Es kommt vom See ein Jüngling her

Mit trauervollem Sinnen ,

„ Mein Herz, o Mutter, iſt ſo ſchwer,

Es klopft ſo laut tiefinnen !

Ich wandelte dem See entlang

Bei Nacht im Mondenſchimmer,

Da tönte ſüßer Liederklang .

Ach ! den vergeß ich nimmer .

Dort, wo die alten Weiden ſtehn

Und Waſſerlilien ſpricßen,

Da kam die Jungfrau wunderſdjön

Mit liebevollem Grüßen ;

Sie war ſo hold , ſie war geſchmüdt

Mit Perlen und Geſchmeiden ,

Sie ſang das Lied, das mich beglückt,

Sie ſang in's Herz mir Leiden . "

7



-
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„ „O Sohn, was iſt geſchehen, web !

Gott ſchaue auf dich nieder !

Dir ſang in's Herz die böſe Fee

Des Zaubers arge Lieder .

Wen ſie gegrüßet nur einmal,

Der iſt vom Glück verlaſſen ,

Dem müſſen wohl im Herzen all'

Die Roſen ſchier verblaſſert.

O Sohn, drum zur Kapelle flich

In deinen Seelennöthen,

Und vor Maria's Bilde knie

Mit Thränen und mit Beten !

Der Heiligen , gebenebeit,

Iſt Himmelskraft beſchieben ,

Sie ſtillet alich dein Herzeleid

Und gibt dir Seelenfrieden ." "

„Am See, am See, ach Mutter, dort

Die Jungfrau laß mid ſelyen !

Sie ſingt und lächelt fort und fort

Wie Engel aus den Höhen !



99

O frommer ja ihr Lied erſchallt

Als alle Kirchengloden ,

Wenn ſanft ihr Aug’ im Mondlicht ſtrahlt

Ilnd glänzen ihre Locken !"

Hell ſteht in lauer Mitternacht

Der Mond am Himmelsbogen,

Der Jüngling fährt hinauß mit Macht

Da auf den hellen Wogen ;

Die Weiden flüſtern und im Ried

Tönt leiſe Harfenklingen,

Und ob den Wellen ſchwebt das Lied

Der Jüngling horcht dem Singen .

Und wo ein Kranz wie Silber fließt,

Da ſteht in ſeiner Mitte

Die Jungfrau ſchön und ſingt und grüßt

Und ſpricht mit ſanfter Bitte :

DJüngling form und ſchau ' vou Luſt,

Im Grund Paläſte winken !

Da lacht dein Glück an meiner Bruſt !

Und beide jäh verſinken .
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Und als in friſcher Morgenluft

Sich fräuſelnd heht die Welle,

Das Glödlein weithin ſchallend ruft

Die Beter zur Kapelle,

Da eilt zum See die Mutter bang

Und blickt zur Tiefe nieder ,

Sie eilt den Ufern hin entlang

Der Sohn, er kehrt nicht wieder .
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Die auferſtandenen Kinder.

1.

Bei den Kindern ſißt der Meiſter mit des Werkes

fteler Plage,

Nodi umweht von ſtiller Trauer der nicht lang

vergangnen Tage ;

Denn es war ſein Weib geſtorben , und im düſtern

Ring des Sorgens

Flohy die Ruh des Feierabends und die Luſt des

ſchönen Morgens .

Angethan im beſten Kleide, ſpricht er heute zu den

Kleinen :

„ Wieder muß ich gehen, ſtreben mit dem Mieths,

herrn mich zu einen ;

Aber wer, wer ſoll euch einſam in dem Stübchen

nun bewahren ?

Hier kann euch ein Unfall ſchaden, und die Straß'

bat ſchlimmes Fahren. "
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„ Doch da drüben iſt ein Pläßchen , wo die Sorge

ſchlummert ſtille,

Wo die warme Sonne lieblich lockt die Blumen

aus der Hülle.

Darum auf den Kirchhof gehet an der Mutter Grab

jo lange,

Spielet Rinder , bis ich wieder fomme von dem

weiten Gange."

Drauf die Rinder miteinander reichen fröhlich fich

die Hände,

Wanderen hinaus zu ſpielen bei des Grabes Binms

gelände.

Und der Meiſter geht zum Miethsherrn , der ihn

kennt aus alten Zeiten,

Der ihn fennt den kindbegabten doch was mag

ſein Gang bedeuten ?
-

Gleich der Haushund ſchärft die Naſe und umkreiſt

den Vater knurrend;

Und des Hauſes Töchter ſchmollen ; Mägo' und Haus

frau wünſchen murrend,
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Daß der Meiſter fänd Paläfte, aber ferne bei Chi

neſen,

Bei Baſchkiren und Ralmücken , oder bei den fros

fejen .

Und der Miethsherr ſpricht zum Meiſter : „ „ Wohl,

ich ehr euch braveu Leute,

Aber Stübchen hab' ich nimmer. Doch ihr ſeid

To traurig heute. “

„ Ach wohl bin ich traurig Miethsherr, und allein

am Sorgenſtabe,

Denn der Kirchhof nahm mir Alles und mein

Weib, es ruht im Grabe. “

-„ Traurig ! doch we bargt ihr, Meiſter, all die muta

terloſen Kleinen ?" "

Und erwiedernd ſpricht der Meiſter ohne Arg und fal

ſches Meinen :

„ Meine Kinder ſind bewachet jeßt vom Geiſt der

Todtenhalle;

Meine Kinder, ach ja ! die ſind alle auf dem Kirch

hof, alle . "
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„Auf dem Kirchhof,“ ſpricht er leiſer , und in ſeinem

Blick erwachte

Eine Thräne , weil er eben an die todte Gattin

dachte.

Jeßt, da ſdauet auf der Miethsherr und die Haus

frau pries behändig

Ihre Stübchen , und der Pudel wedelt freundlich

und verſtändig.

Jeßt der Töchter düſtres Blicken wird ein ſanftes

Sterneſtrahlen,

Und es tönen Aller Worte nun in hellem Chor zu :

malen :

v „Auf dem Kirchhof ſind die Kinder ? Meiſter, in

die Stübchen Oroben

Mögt ihr dann geduldig ziehen, auf daß bald der

Sdymerz zerſtoben !" "

„ Alſo ſei's , “ verſekt des Meiſters Lippe, wie von

Luſt beflügelt,

Und ein Wort, es hat in Eile würdig den Con

trakt beſiegelt.
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Seht, wie nun der Vater ſchreitet wieder betend

durch die Straßen :

„ Unſern Eingang , Gott , o fegne , unſern

Ausgang gleichermaßen !“

2 .

Wieder auf dem Kirchhof ſpielen alle froh die mut:

terloſen

Rindelein und winden Kränze von des Grabes wei

Ben Nuſen,

Kränze, um die Stirn zu ſchmücken ; denn nach

ihrem Wohlgefallen

Wollen ſie geziect mit Roſen in die neue Wohnung

wvallen .

Und der Vater ſieht's ; es lächelt ſanftes Weh aus

ſeinen Blicken :

„Jede Blume blüht dem Kinde, ihm die heitre Stirn

zu ſchmücken !

Aber, Kinder, nicht zu fröhlich. Wenn wir hin zur

Wobnung kommen,

Zu der neiten , müßt ihr gehen ſacht, wie Engelein,

die frommen . “
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„ Noch ihr faſſet nicht des Lebens ew'ge Unvollkom

menheiten :

Was der Eine will und treibet, muß dem Andern

Laſt bereiten ;

Und wohl nah' dem eig’nen Heerde peinigt oft das

fremde Treiben.

Darum müßt ihr leiſe gehen und im Hauſe ſtille

bleiben . "

Und der Meiſter trägt's Geräthe. Abends dann

die Kinder geben

Nach der neuen Stätte, einſam leiſe leiſe auf

den Zehen ,

Nur geführt vom Mondenſcheine, der gebleicht der

Rinder Wangen ,

Der noch bleicher malt die Kränze, die um ihre

Röpfe hangen.

Und es kniſtert und es flüſtert und geheimnißvolles

Ranſchen

Ziehet durch des Hauſes Gänge. Innen bang

die Wohner lauſchen :
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n »Wer mag geben, wer mag ſeben , was im dun

keln Gang mag kommen ?

Hört es kniſtern , hört es flüſtern !" " Und der

Miethsherr gebt beklommmen .

Und der Miethsherr blidt von ferne und er ruft :

, „ Hu ! ſeht es dorten ,

Welch Geficht! Hu! bin ich plößlid) jeßt ein Geifter :

ſeher worden ?

Dort fie kommen näher, näher, dort die Mädchen,

da die Anaben,

Die der Meiſter alle, alle auf dem Kirchhof lang'

begraben !" "

Und die Hausinſaſſen eilen barob an die Schredens

gränzen :

„Ja das ſind des Meiſters Kinder mit den weißen

Todtenkränzen !

Fühlet, wie ein kalter Odem ſchon zu uns herüber

giebet !

Fliehet! bas ift auch der Geiſter, ba ! ſie kommen ,

fliehet, fliebet !"
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Doch der Meiſter naht mit Staunen . Blickend

weithin in die Runde

Spricht er tiefbewegter Seele : „ Nein, ich bring' euch

ſchönre Runde.

Seht die Kinder, o ſie leben ! daß ich ſie geborgen

habe,

Laß ich Tag's dahin ſie gehen, wo die Mutter ſchläft

im Grabe. “

„ In dem irren Wahn des Glaubens habet ihr euc

ſelbſt verloren ;

Aus der Pulje bangem Toben wird des Truges

Bild geboren .

Nein , es ſollen euch nicht plagen Geiſter, die dem

Grab entſchritten ;

Aber nehmt ſie als Lebend'ge fröhlich auf in eure

Hütten ."

Mäblich ſind die Kinder näher aus der Dunkelheit

gegangen ;

Heller Lampenſchimmer hauchet Leben ihren friſchen

Wangen .
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Und der Mieth sherr , lächelnd ſteht er im geſchmück

ten Kinderkreiſe,

Nimmt die dargereichten Kränze und ſpricht feierlich

und leiſe :

, „Von dem Muttergrabe, Kinder, bringt ihr her Sie

Roſenranken ;

Sie iſt todt , die für euch lebend einſt genährt die

Liebgebanken .

Laßt mich dann, ſo lang noch meine Lebenstage

helle glänzen,

Laßt mid freudig euch empfahen, und der Todten

Hügel fränzen ."
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Die Idealiften.

Wie ringen wir uns doch empor

Aus unſerm Schneiderthum ?

Hier hinter jedem deutſchen Chor

Wird uns kein Glück und Nuhm :

So dachten zwei Geſellen ſtumm ,

Seoweben Tag und jede Nacht,

Doch bei dem großem Studium

Wurd keine Nadel ſtumpf und krumm ,

Rein Faden umgebracht.

Dem Meiſter aber machte das

Infonders arge Bein,

Wenn er beim Werk alleine faß

Auf eigenem Sebein .

Der ſprach : von eueren Wahn befreit,

Seid froh und fangt die Arbeit an ;

Dem Fleiß'gen nur iſt Ruhm bereit ;

Auch wer da flidt am alten Kleid,

Der iſt ein Ehrenman !
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Da blicten die Geſellen ſchlimm

Zum Meiſter hin mit Hohn,

Und huben an mit tiefem Grimm

Die Deklamation :

Fürwahr, - Meiſter, nicht belehrt

Habt ihr gebührend den berſtand ;

Ihr habt fürwahr noch nicht gehört,

Daß jegliches Geſet verkehrt

Wird in dem deutſchen Land.

O, ſchaut durch's Land mit Weisheit doch!

Welch ein Gebahren hier !

Wo Einer fißt zu Roſſe hoch,

Und auf dem Tiſche wir ;

Wo in Geſchmeid' und Kleiderpracht,

So mancher Andere ſtolzirt,

Ais hätt ſein Kleid er ſelbſt gemacht,

Das wir ihın haben mit Bedacht

So kunſtreich modellirt .

Und Sody, gleich wie die Flederinaus

Birgt uns das Ziegelbach,

Inbeffen , der nichts ſchafft im Haus,

Wohnt in dem Prunkgemach.
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Und wer möcht Philoſoph noch ſein ,

Wenn Recht und kein Verbrechen, daß

Der Eine preßt in’s Faß den Wein,

Und der nichts preßt in's Faß hinein ,

Trinkt dennoch leer das Faß.

Die Nadel flugs gethan bei Seit ,

Lcbwohl Europia !

Wir gehen , hört es , ja noch heut

Zum land Amerika.

Da iſt, o Meiſter, fern der Fluch,

Der uns den Künſtlerſtand vergällt;

Geſchrieben ſteht's in manchem Buch

Finis, wir haben lang genug

Alhie bei euch geſellt.

Dort iſt die Arbeit uns nicht ſchwer,

Wie hier im deutſchen Reich.

Denn dort, wo Freiheit überm Meer,

Wo jeder Stand ſich gleich,

Da iſt kein Werktag uns bewußt,

Nicht Plage fürzet uns den Schlaf,

Den wir uns rauben hier gemußt,

Denn dort thut alle Arbeit juſt

Rameel und Negerſklav.
1
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Das iſt das Land wo Freiheit iſt !

Da herrſcht Das Recht der Welt.

O herrlich ! Sklaven hat der Chriſt,

Die bauen Flur und Feld.

Und luſtig ! wo von Reb' uinlacht,

Die breiten Palmendächer ſteh'n,

Zur fithlen Wohnung uns gemacht,

Drin freie Jagd in Waldespracht.

Halloh ! wie frei uno ſchön !

Da greift man Löw' und Tiger fich,

Spannt ſie am Wagen ſtolz,

Unó fährt alsdann gar königlich

Zum Heerd das Ebenholz.

Das brennt ! dann kocht von ſelber ſchier

Was Strom und Feld und Baum erzog,

Und was da läuft im Jagdrevier

Mitſammt des Luftreich'8 Feberthier,

Das in die Töpfe flog.

So frei, juchhei! wenn fühl der Wind

Streicht an dem Meeresſtrand,

Klimmt friſch Geſind' und Weib und Rind

Auf einem Elephant;
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Und wir, wir reiten nebenher

Auf unſern Leibkameelen dann,

Unb parabiren ohngefähr,

Wie einſt die alten Rön'ge hehr

Im Lande Ranaan .

Sie ſprachen's : Und alſo geſchah's,

Daß froh ſie abgereiſt

Zum Meer' das nach Amerika's

Glüdſel'gem Strande fleußt.

Und als ſie ſchwammen voller Muth

So auf dem tiefen , weiten Meer,

Da ſenkten ſie wohl in die Fluth

Hinab, hinab den Fingerhut

Mitſammt der großen Scheer.

Und ſprachen ernſt und feierlich:

Das war ein wicht'ger Fall!

Mit ihnen brunten betten ſich

Die Plagen allzumal.

Und immer bei des Morgens Grau'n

Stand jeder Schneider auf den Zeh'n :

Ob nicht Amerika zu ſchau'n ;

Und endlich ſchrien ſie : im Blau'n

Dort iſt ein Land zu ſeh'n !
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Amerika ! Welch eine Stadt

Mit Thürmen rings umber!

So ſchön entſtieg der Ararat,

Einſt Noah nicht dem Meer' !

Sie riefen’s . Und wie weiland Tell

Den Felſen juſt erſpringen hat,

Entſprangen ſie bem Schiffr ſchnell,

Wohl über Bord und über Well?

Flugs mitten in die Stadt.

Und blickten fremd umher ; und fieb,

Welch Rennen und Gebraus,

Und Arbeit rings und Plag und Müh'

Auf Gaſſen und im Haus !

Da aber murmeln beide leis :

Nein hier , hier kann's nicht richtig ſein .

Romm frage, ob nicht Jemand weiß,

Woher zum Urwald geht die Reiſ ' ,

Dort iſt das Glück allein .

Und weiter ging'8 mit Sprung und Schritt,

Durch Wüſten und Präirie.

Doch grimmig lief der Hunger mit,

Der macht bedächtig ſie.

8 *
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Sie ſchauten an ſich trüb und ſtumm ,

Und huben an darum Gebrumm :

Hu ! hu bei Mosquitos Geſumm ,

So dumni wie ein Amphibiunt,

Zu hüpfen hier herum !

O grüne Welt ! Nicht Schent und Wein

Iſt hier , doch ſeh ' ich was.

Romm , eile doch Gefährte mein ,

Da läuft ein Strom fo naß.

Darinnen müſſen Fiſche fein ,

Drum ſei mit mir zum Fung bereit .

Den Hut tauch in den Strom hinein ,

Was drinnen ſchwimmt, iſt dein und mein ,

Zum Mahle uns Beid' !

Ilnd wie der Hut ſank in die Fluth ,

Gedankenvoll und tief,

Da fiel hinein mit faltem Blut,

Ein Fiſch, dieweil er ſchlief.

Sieb Freund, ein Fiſch iſt uns beſcheert,

Doch iſt er ſehr unpräparirt ;

Drum ſeßen wir uns auf die Erd'

Und machen einen Feuerheerd,

Der's Fiſchlein fultivirt. “
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Am Boden ſchnell ein Feuer flammt,

Drin hängt das Fiſchlein ſchmal;

Und die Geſellen insgeſammt

Sie ſchaffen an dem Mall,

Ilnd ſprachen : „ hier iſt's auch nicht recht,

Auch hier wird müde Bein und Hand

Und jeder iſt ſein eig’rer Knecht,

Der Fiſch iſt auch kein boi'rer Hecht,

Wie der im deutſchen Land.

Duch Freund, o ſiehe da, ſieb' hier,

Spring auf! da fommt's geſchlüpft!

O web' , bas iſt ein Schlangenthier !

Fliel ’ , flich ', da kommt’s gehüpft ! "

Sie flohen , und gebraten war

Der Fiſch; und aus dem nahen Strauch

Derweilen ſprang ein Affenpaar,

Das fraß behend das Fiſchlein gar,

Nach altem Landesbrauch.

„Raub ! Iſt hier keine Polizei ,

Die ſolchen Frevel rächt?

Fürwahr, dies land iſt gar zu frei !

Wer gibt zurück ben echt ?
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Den edlen Hecht, den wir erfleißt

Dort aus den Strom mit eigner Hand ?

Wie ſind die Menſchen hier ſo freiſt!

O , wären wir god nie gereiſt

Aus unſerın deutſchen Land !

Gefährte mein , ich bin es leid

Zu geh'n im Ungelüd ;

Ich wollt es trüg ein Wind uns heut'

Zum Seimathland zurüd. –

Und ſiehe, ſchon die Luft crbleicht,

Aufwirbelt hoch im Sturm der Sand,

Drauf ſexten ſich die Schneider leicht

Ilnd flogen bis ſie ſu erreicht

Hinwiederum ihr lanb.
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Der Morgen.

Stille hüllt die Welt noch ein ,

Und in grauem dunkeln Schein

Schimmern dort des Waldes Feriten

Inter ſchlummertrunknen Sternen ;

In den Pappeln, an dem Rain

Lispelts leiſe wie ein Beten ,

Nur ein einſam Vögelein

Hebet an ſein Lied zu flöten,

Bis die Schweſtern allgemach

Werden aus den Träumen wach.

Da ſteigt aus der Berge Thor

Matter Dämmerſtrahl empor,

Und Auroras Feuerlippe

Rüßt die dwarze Feljenklippe

Schwebend in das That hinaus,

Auf die todte Stadt zu legen

Ihren jungen Roſenſtrauß,

Und es jubelt froh entgegen

Der geſchmücten Sonnenbraut

Morgengruß im Glodenlaut.
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Doch nb frei die Lerche fliegt,

Unter weißem Nebel liegt

Noch die Blumenflur verborgen.

Wachet auf, o ſeht der Morgen

Iſt gekommen in das Thal!

Und die Blument Freudenthränen

Meinen ſie im Morgenſtrahl,

Der geſtillt ihr nächtlich Sehrtent.

O , wär' jede Thräne fo ,

Wie der Blumen Thräne, froh !
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Sabbath.

Glänze heller, Sterngefunkel!

Und am Abend ſtill und dunkel

Halle feſtliches Geläute !

Du ſprichſt zu dem Herzen immer

So bei Klag’ , bei Freudenſchimniner,

Doch am ſchönſten klingſt du heute.

Weißt du, liebliches Gläute,

Warum du ſo freudig heute

Bebſt in meiner Seele Grunde ?

O, daß deine Feierflänge

Müden Herzen im Geprünge

Künden eine ſchön're Stunde !

Wie die Noſen ſind in Haiden ,

Wie ein Quell den dürren Weiben

Biſt vom Himmel bu gegeben,

bol der Tag , der Rube bringen

Sol beim Rämpfen und beim Ringen

In des Menſchen Müheleben .



-
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Sabbathglođe, klinge , klinge,

Daß es allen Menſchen bringe

Wunderſüße Liebeskunde ;

Schlumm’re ein des Armen Alage,

Und dem müden Pilger fage

Von der ew'gen Feierſtunde !
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Sinſamkeit.

Menſdenleer und abendlich

zit es auf den Wegen,

Und es regt kein Blättchen ſich

Ju den Feldgehegen.

Nur ein weißer Nebel hält

Geiſterhaft und dyweigend

Seine Gänge über's Feld,

Sich zum Thale neigend.

Und als lag die Welt im Traum

In der Dänın’rung Hülle,

Iſt ce nun im weiten Raum

Feierlich und ſtille.
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Doch die Nuhe auf der Flur,

Jn des Waldes Hallen,

Weckt in tiefem Herzen nur

Laut'rer Klänge Schallen .
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Das Vaterhaus.

Ob des Vaterhauſes Dach

Auch nur tragen Leimenwände,

Blict ins niedere Gemad,

Nur des wilden Zweigs Gelände,

Ob in prächt'ger Städte Mitte

Glänzend ſtand dein Vaterhaus,

Oder ob ſich durch die Hütte

Wand der Sorge Dornenſtrauß :

Hier mußt du im Geiſte fnien ,

Wie in einem Heiligthume,

Denn hier war das ſchönſte Blühen

Einer heiligen Herzensblume.

Hier hat dir bei Tag, bei Nacht,

Bei den Freuden, bei den Schmerzen,

Wie mit Engelblick gewacht

Eine Tröſterin dem Herzen.
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Weißt du wer die Blume helle,

Die da blühte immerhin,

Wer an deiner Wiege Schwelle

War die treue Tröſterin ?

Sieh’ , das iſt im Vaterhaus

Heilig fromme Elternliebe.

Freund, zogſt du auch weit hinaus,

Daß ihr Strahl dir immer bliebe !
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Xm Rhein.

Abend wird's, die leßten Strahlen

Tauchen in die Fluthen, malen

Flammen an die Rebenhügel,

Und es ziehen ſanft wie Schwäne

Weiße Segel frohe Rähne

Ferne auf des Rheines Spiegel.

Drüben in den Städten tönen,

Leiſe wie des Herzens Sehnen ,

Ferner Abendglođen Lieder,

Kinder und die Mütter ſehen

Aus den Thüren, Männer gehen

Heim in ihre Hütten wieder.

Und ich wand're meine Pfade

Einſam an des Rheins Geſtade;

Wenn ſtromab die Schiffe fliegen ,

Muß ich in die Ferne ſehen ,

Denkend hinter jenen Höhen ,

Da wird meine Heimate; liegen.

9
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Stuf dem Berge.

Tagestreiben iſt verklungen

Und das Abendvögelein

Sat fein Schlummerlied geſungen ,

Bis es ſelbſt geſchlafen ein.

Wie dem Erbengrab enthoben ,

Rommt der Mond am Walde bleich,

Und die Sterne winken droben

Grüße ihm vom Himmelreich.

Rings auf dieſen Bergesgipfeln

Um bemoof'ten Stein und Strauch,

In den ſchwarzen Buchenwipfeln

Flüſtert träumeriſcher Sauch,

Und ich ſteh' im dunkeln Scheinen

Einſam und gebankenvoll,

Weiß nicht ob die Seele weinen,

Oder ſie ſich freuen ſoll.

Und zum Thale ſel' ich ſtille,

Wo der Käufer Fenſterlicht

Ans der Stadt in Nebelhülle

Traulich mir entgegen bricht;
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Dort ſcheint unter allen Dächern

Jedes Menſchenweh geſtillt,

Und in ſchweigenden Gemächern

Süßer Friede eingehüllt.

Friedlich ſtille wie im Schlummer

Liegt es auf den Hütten bort ;

Doch wohl mancher bange Rummer

Scheucht auch dort den Schlummer fort.

Wie viel Glüď und - wie viel Sehnen

Mag dort in den Hütten fein ,

Ad ! und wie viel Schmerzensthränen ,

Die nur fielt der Lampenſchein !

Blick ich fo von Bergeshöhen

Zu dem ſtilen Thale hin,

Geht ein frommes Segenflchen

Immerdar mir durch den Sinn.

Welt du, die das Spiel dem Anaben

Freunde mir gegeben hat,

O, ich muß dich lieb wohl haben,

Biſt ja meine Baterſtadt!

g *
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Die erſte Blume.

Liebliches Veilchen

Wärſt du gekommen

Nicht mit dem erſten

Lebenden Hauch der

Starrenden Erde,

Wünſchenben Ferzeit

Freundlich entgegen,

Würde dein Scheinen ,

Würde dein Duften

Spurlos verweben

Im Klingen und Glühen,

Im Wogert und Blühen

Des Sommers.

Doch an des Weges

Dornigen Heden

Lächelft bu ſinnig,

Veilchen, im dunkeln

Aermlichen Kleide,

Rebend ein Wort uns
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Vom Auferſtehen

Geſtorbener Freuben.

Veilchen, komm ſage :

Der Winter iſt über ;

Und du biſt lieber

Wie Roſen .

Auf düſtern Pfaden

Wandelt die Trauer

Du klagende Seele,

Hörſt du die laute

Nicht tief in dem Herzen ,

Ilnhörbar dem Frohen ?

Das iſt die Sprache

Der keimenden Blume

Auf düſtern Fluren :

hoffe im Klagen ,

Wilft du ertragen

Das Leben .

Wenn an den Gräbern

Fallen die heißen

Thränen zur Erde,

Herrſchet das Schweigen ;
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Da tröſtet uns nimmer

Der Schlafenden Lippe.

Doch, ſiehe die Veilchest,

Sie ſpielen im Graſe

Und wollen erzählen

Von himmliſcher Gabe:

Auch über'm Grabe

Ein Frühling!
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Goffesnähe.

Donner durch die Gimmel zieht,

Wenn der Bliß der Wolke ſprüht.be

Einen Dom zeigt dir die Palme.

Doch audy ew'ger Almacht Lied

Summt die Fliege, lebt im Halme.

Ueberall ift Gottesnäh '.

Wenn ich denkend um mich feh,

Liegt im Kleinſten ſtets bas Größte;

Alfo ſchuss der Ewige,

Daß es unſ're Seele träfte.

Wenn du klein im Herzen biſt,

Wenn die Welt sich ganz vergißt,

Wenn dich auch die Menſchen Haffent,

2, daß dir dann Einer iſt,

Der dich nimmer wird vertaſſen !



1
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Heimath.

Vög'lein wandern, Vögʻlein ſuchen

And're Himmel, and're Walder,

Wenn das braune Laub der Buchen

Rauſcht durch abgemähte Felder,

Wenn des Herbſtes Stürme ſchaurig

Durch die dürren Hecken weh'n,

Und die leßten Blumen traurig

Chaänenfeucht zur Erbe ſeh'n.

Menſchen kommen, wandern — ſcheiden ,

Wie der Sommer . eilt geſchwind,

Und es ſchweigen Luft und Leiden,

Wenn ſie fortgegangen ſind.

Aber wird kein Sommer tagen

Schöner in den Fernen dort ?

Laßt uns ſcheidend nicht verzagen,

Glauben , hoffen, träumen fort.
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Ziel.

Quellen kommen, Ströme fließen

Durch der Erde weite Lande,

Und viel tauſend Blumen ſprießen

An dem grünen Uferrande.

Herz und Sinnen zu erfreuen,

Leuchten uns die glüh’nden Farben

An dem milden Tag des Maien

Und es kommen rings die Garben .

Aus den Fluren , aus dem Walde

Fliehen Sang und ſüße Düfte,

Und die Freudenkränze balbe

Sinken in die kalten Grüfte.

Und der Strom - dann wild in Brandung

Und dann ftill -- muß weiter ſchreiten ,

Bis er ſiehet die Verwandlung

In dem Meer der Ewigkeiten.
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Sied.

Freundin, fühleſt du dich einſam

Nun in Gottes weiter Welt ?

Romm , ich trag' mit dir gemeinſam

Wie des Schidſals Loos auch fällt.

Nur dcin Glück verleiht mir Freuden ,

Und dein Wel' gibt ſtets mit Schmerz ;

O, wenn wir auch müſſen ſcheiden ,

Scheidet nicht von dir mein Herz.

Wo die Trauervociben hangen

An der Gräber ftillem Ort,

Vater, Mutter hat umfangen

Nun ein ew'ger Schlummer dort ;

Darum, wenn ich deine trüben

Augen fehe trauernd an,

Muß ich dich wohl inn'ger lieben ,

Wie id) And're lieben kann.
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Du wirſt in die Ferne gehen

Jeßt in fremder Menſchen aus,

Hier auf unſrer Heimath Höhen

Pflüď ich dir nicht mehr den Strauß;

Wandle in der Feierſtunde

Nicht mehr mit dir durch das Thal,

Hör' nicht mehr von deinem Munde

Lieber, wie ſo manche&mal.

Uns ich falte ſtumm die Hände

In Gebetesinnigteit,

Daß Gott ſeine Engel ſende

Dir zum ſchüßenden Geleit ,

Daß die Hoffnung dir erſcheine

Schön wie unſ're Liebe iſt,

Fühleft du dich ſo alleine

Wenn du in der Fremde biſt.
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Sntſagen.

Das Rind hebt ſeine Hände auf

zu reichen nach dem fcrnen Stern ,

Die Erde boch hemmt ſeinen Lauf

Und ach ! der Stern bleibt ewig fern .

So ſtrebſt du nadi dem Zauberbild,

Das du auf ewig nicht erreichſt,

Selbſt ſtürmeſt du durch Meere wild,

Und wenn der Erde du entweichſt.

Drum tracht nach einem Sterne nicht,

Der nimmer doch dein Sehnen ſtillt,

Und ſuch' dir antres Freudenlicht,

Wenn Schmecz darob dein Herz erfüllt.

Und glaub’, daß endlich doch verweht

Der Sehnſucht Macht, bein Berzeleid ,

Und glaub' , daß endlich auch vergeht

Das Schöne all in Endlichkeit.
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Denn keine Wolke iſt ſo trüb

Daß ſie nicht bald von bannen zieht ,

Und keine Blum ' ſo ſchön und lieb

Daß fie nicht endlid aud verblüht.

>
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Scheiden.

Iſt's mir doch, als inüßt' ich ſagen

Dir ſo viel noch, eh? dein Fuß

Dich weit in die Welt getragen,

Ferne meinem Blick und Gruß.

Ift's mir doch, als müßt ich nieder

Seh'n Dir in des Herzens Grund

Und dir immer, immer wieder

Thun die treu’ſten Worte kund,

Die dir jede fich're Zelle

Zeigten auf der Wanberbahn ,

Jede Klippe, jede Welle

Auf dem Lebensocean.

Doch ſoll man ſich trennen , meiden,

Iſt das tiefe Herz ſo voll,

Und es weiß dann nicht beim Scheiden ,

Was es Alles ſagen ſoll.



143

Miffeid.

D traure nicht, ſo ſagt man wohl,

Wenn aus der Seele kummervoll

Der klagen Stimme zitternd ſpricht;

Wenn thränenſchwer des Menſchen Blick

Zurüdſchaut auf entſchwund'nes Glüd ,

Dann ſagt man wohl : D weine nicht!

Und blickt das Auge müd' und krank,

Wenn in das Herz ein Leiden ſank,

Man ſagt dann wohl : Verzage nicht !

Der Rummer Hüllet düſter ein

Der nahen Heilung Freibenſchein,

Wenn dir der Hoffnung Blume bricht.

Man reicht die Hand fich ſchmerzbewegt,

Wenn eine Scheibeſtunde ſchlägt ;

Du ſagſt dann wohl : O weinet nicht!

Ihr liebt euch in der Ferne noch,

Ihr ſeht euch einmal wieder doch

Von Angeſicht zu Angeſicht.
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Und blidt ein Menſch zur Erd' hinab

Und weint an einem theuren Grab,

Dann ſagt man wohl : O weine nicht

Und hör' des Freundes tröſtend Wort :

Die Todten ſind ja glücklich dort

In eirem ſchönern Morgenlicht.

Geliebte Seele faſſe Muth,

Die Zeit macht Alles wieder gut ;

O, traure nicht mehr, banges Herz !

Man ſagt's und hat es treu gemeint,

Die eig’ne Bruſt doch klopft es weint

Das eig'ne Derz in ftillem Schmerz.
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Breche nicht ſogleich den Stab.

Wenn dir geſagt ein hartes Wort,

Das dich mit Kummer hat erfaßt,

So denk in deinem Herzen nach,

Ob du es recht verſtanden haft.

Es iſt ſo leicht ein Wort geſagt,

Das uns die ſchönſten Stunden nahm ,

Und doch dic Lippe, die es jprach,

Sie wußte nicht, woher es kam.

Es geht das Wort wie Wetterſturm

Gar manchmal aus des Menſchen Mund,

Und doch die Menſchen wahrten noch

Der Liebe Weh'n im Herzensgrund.

Im Herzen iſt der Frühling noch,

Der Frühling redet nicht ſo laut,

Du würdeſt Blumen finden doch,

Wenn du des Menſdent Herz geſchaut.

10
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Du aber geb'ſt ſo ſtumm dahin

Mit einer Seele liebeleer,

As ob dein altex, frober Sinn

Auf immerbar vergangen wär'.

Und ſteheft in der Ferne dann,

In der verſchlofi'nen Bruſt den Grou,

Es irrt bein Freund umher, weiß nicht

Wo er sich wiederfinden ſoll.

Wenn dir geſagt ein hartes Wort,

Daß sich mit Kummer hat erfaßt,

So denke ſtil und denke nach,

Ob du es recht verſtanden haſt.

Und wende von des Freundes Herz

Nicht gleich die wunde Seele ab ;

, breche nicht ſogleich im Schmerz

Den böſen, den Vergeltungsſtab !
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Pluf den Fluren.

Wald und Felder grünen wieder,

Und der . Blüthen bunt Gewimmel

Lächelt, wenn die Lerchenlieder

Fliegen auf zum Frühlingshimmel.

Ueber Wieſenbacheſpiegel

Tanzen Nymphen in den Lüften,

Rührt der Schmetterling die Flügel,

Heerden weiben in den Triften.

Wo am Quell die Süfteloſen

Eiſesblumen niederſanken,

Blühen auf die erſten Roſent

Grünumſtrahlt von jungen Ranken.

Und durch's Thal von Wald und Höhen,

Und von Gärten bunt umgittert,

Menſchen wohl luſtwandeln gehen,

Wenn der Strahl auf Auen zittert.

10
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Und der Flur entgegen lachen

Frohe Augen , glüh'nde Wangen ,

Bei des Freudenlieds Erwachen,

Wo die Blumenwimpel hangen .

Doch ich ſahe einen Blinden

Bettelnd ſteh'n im Luftgetümmel :

Wo magſt du den Frühling finden !

Und er hob den Blick gen Himmel.



-
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Der Frühling kam.

In der Welt iſt Alingen und Strahlen allerwärts ,

Unb rings der Rinber frohlodenbes Herz

Sucht Plaß und Gaffe bei Spiel und Scherz,

Und Wald und Feld gibt ihm lachenden Kranz:

Das kleine Herz hat die Welt noch ganz.

Doch die Jungfrau weilt trauernd im Kämmerlein,

Und der Jüngling geht ſchweigend burch den Hain ;

Wo mag doch geblieben die Freude ſein ?

Du Jüngling ſchau' in der Jungfrau Blid,

Da liegt deine Welt bein ganzes Glück !

-

-

Und wie ſelig wie tranrig die Wonne ſpricht!

Doch die fühlende Bruſt, ſie weiß es nicht,

Daß dies der Strahl, der die Anospe durchbricht.

Aufblühende Herzen, der Frühling kam ,

Drum iſt eure Welt ſo wunderſam.
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I

Die Sommernacht.

Das iſt die ſchöne Sommernacht!

Die Sterne droben find erwacht,

Als wollten all ſie lauſchen

Mit Luſt der Bäche Klingen ſacht,

Des Stroms melodiſch Kauſchen

Und freuen fich deß frohen Schals,

Des Prangens dieſes Blumenwals,

Am Wieſenbüfteweben ,

Wenn durch die Weite meines Thals

Der Ruhe Engel ſchweben .

Der glüh’nde Mond im dunkeln Raum ,

Er wandelt an der Berge Saum

Nah bei den Waldeszweigen ,

Als müßt er in den ftillen Traum

Der Erde niederſteigen

Und weilen wo die Roſen glühn,

Bei würzig buftendem Jasmin

An dunkeln Laubeshecken ,

Wenn brüberhin Glühwürmchen zieh'n

Mit Tanzen und mit Reden.
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Die fernen Lüfte mild und lau

Durchſchweht ein Nebelmeer ſo grau,

So wunderbar und ſchweigend,

Geſtalten auf der weiten Au

Den ſtillen Blicken zeigend :

O, unſ'rer Kindheit Mährchenwelt

Im Thalesgrund im Aehrenfeld

Mit ihren gold'nen Schwingen ,

Wenn durch die Nacht voin Himmelszelt

Die Dämmerſtrahlen dringen !

Die mondenhelle Sommernacht!

Sind dir im Herzen nicht erwacht

So viele tauſend Stimmen,

Wenn dich die Flur hat angelacht,

Der Sterne friedlich Gliinmen ?

O hordh dem lockenden Getön,

Noch iſt die Welt, die Welt ſo ſchön ,

So ſchön des Lebens Träume !

Komm', eh' die Blumen ſchlafen geh'n

Und wir in dunkle Räume.
-
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Gegenwart.

3n die nebelhaften Fernen ,

Zieht dein jugendlicher Blick,

Während mit der Zukunft Sternen

Ram das ſchön erträumte Glüđ.

Und mit glüh'nder, tiefer Seele

Suchſt du nach der Träume Frucht

Dauerreich und ohne Fehle

Und du bleibſt in ſteter Flucht.

Schnell iſt dir die Zeit entflohen ,

Ehe du ſie noch gekannt,

Als du ſtrebteſt nach dem frohen

Idealen Blumenland.

Sol Genuß die Welt dir reichen,

Laß dein tolles Wünſchen ſein ,

Nicht die Gegenwart verbleichen

Was du wünſcheſt, iſt nicht sein.
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Srinnerung an Sdults.

Sänger des Ludwig Rapet.

I.

Wir gingen zuſammen auf Bergeshöh'n ;

Die Luft war ſchwül, ein ſeufzend Getön

Durchſchwirrte der Bäume Ranken ;

Ich bliďte von dem grünen Wall,

Mit Ruhe hinab ins Wieſenthal,

Du ( chauteſt doch voll Gedanken

Mit düſterm Blick in weilendem Gang,

finüber zum Wetterwolkenhang ,

Wo bleich die Sonne hinſank.

Was ſchauſt du ?$ 2 - Du ſprach ſt: Ich denk einer That

Entkeimet aus trüber Zeiten Saat

In erſchredendem Völkerleben,

Es hält das Bild mich feſt umkreiſt,

Der Tag, die Nacht es nicht entreißt

Der Seele in ihrem Erbeben .

Wer gibt mir das gewalt'ge Wort,

Das ich ſing' von jenem Königsmord,

Geſcheh'n in Frankreich bort ?
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O, Muſe komm , ernſtredende Braut,

Und reich' mir die Leyer mit Tönen laut

Doch ehe mein Leben verblutet !

Noch einmal zu meiner Seele Schooß

Blick hin, bis der Gedanke groß

Zu Weſen geſtaltet fluthet.

Er dacht's — und ſchaute wieder empor ;

Und fern die Wetterblike hervor

Zuckten aus Wolkenmarmor.

-

Unb ſtürmend rollte des Donners Gebraus.

So war's in des Dichters Seelenhaus,

Ein Dunkeln, ein Blißen , ein Toben.

Es ängſtet der Sturm den brauſenden Wald,

Und der Himmel weint doch der Donner verhallt,

Und die Sterne leuchten von oben ;

Und Ruh' geht durch die Sternennacht :

Auch dem Kranken hat die Braut gelacht.

Was er gewollt, iſt volbracht.

Ich fah' dich ſteh'n in der Dichtung Land,

Den Griffel in der gehob'nen Hand,

Hinfließen die Züge, die fühnen ,

Und vor uns trat das geſchaffène Bild

Ein gefang’ner König fromm und mild
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Bor ben ſchwarzen Voltstribünen ;

Die Themis , ſie verhüllte ſich,

Als er dahin ging und verblich

Das war der König Ludwig.

II.

Es kam des Frühlings milder Strahl

Liebreich die Welt zu ſchauen ,

Drum zog ein ſanfter Hauch durch's Thal,

Mailüftchen durch die Uuen,

Die ſuchten wohl die weite Bahn

Und flogen durch die Gaſſen,

Und klopften an das Fenſter dann,

Dem kranken Sänger, dem blaffen.

Sie ſprachen : Romm , im Waldesraum

Blüh'n Primeln und Maiglocken,

Im Garten hat der Apfelbaum

Nun wieder Blüthenflocken ,

Die Bienen und den Schmetterling

Sab ich die Flur durchreiſen ,

As mich mit ſeinem Lied der Fink

Gegrüßet und die Meiſen ,
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Romm Dichter du nun auf die Flur,

Bon Frühlingsluft verſdönet,

Und ſing' dein Lied, wie die Natur

Es in dein Herz getönet!

Da ſangſt du Sänger, rein wie Gold

Von Maienluft im Liede,

Dann drang ins Herz die Freude hold,

Drang in die Bruſt ein Friede.

Als einſt der Frühling wiederkam

Mit ſeinem ſanften Flügel ,

Und Auferſtehung wunderſam

Ging durch die Saatenhügel,

Da kam das Lüftchen aud und ſprach :

Romm ſing' im Frühlingsſcheine

Du Sänger ! Aber bleich er lag

In einem Todtenſchreine.

III .

Der bleiche Dichter ſang nicht mehr

Von Freude und vom Sehnen,

Es ſtanden an dem Sarg umher

Die Kinder mit ihren Thränen,
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-

Da flogen durch den Trauerſchein

So trübe ernſte Geſtalten

Die ſorgenden Hände im Todtenſchrein

Sind ja auf ewig gefalten.

Doch wie des Himmels milder Hauch

Bringt Fluren Opferkerzen,

So pflegen Gottesblumen auch

Die Menſchen mit eblen Herzen,

Die haben in der Hütte ſo

Fromm geſchaut die Wunden,

Und haben für die Waiſen froh

Der Tröſtung Kranz gebunden .

Und Frühlingsluft ber Maienknab'

Geht mit der Lilienblume

Binaus und flopfte an ' & Dichtergrab,

Erzählend vom ſchönſten Ruhme:

3d komm ' von guter Menſchen aus

Und bringe dir fröhliche Kunde,

Drum ruh' von deinen Mühen aus

Nun in dem tiefen Grunde!
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Wenn einſt des leßten Frühlings. Weh'n

Zicht um die ftille Stätte,

Und hell’re Sonne niederſeh'n

Auf unſer Grabesbette,

Dann tönt der Hall, der Alles ruft

Zu ſchönern Freuben wieder,

Dann geht der Sänger aus der Gruft

Und fingt des Dankes Lieber.
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Die alte Sinde.

Die alte Linde ſteht noch da

Auf blumenbunten Matten,

Und breitet, wie mit Liebeſinii,

Auf Flur und Raſenbänke hin

Erquicungsreiche Schatten .

Wie ehedem zum lichten Raum

Strebt ihre Krone münter,

Aus alter Zeit erzählet lind

Geſchichten ſie dem Abendwind,

Der Blüthen weht herunter.

Und in dem grünen Laubesbach

Verſammeln froh ſich wieder

Die Sänger dieſes trauten Thals,

Und fingen noch wie ehemals

Die alten Freudenlieber.

-
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Es blüht und klingt wie ehedem

þier bei der grünen Linde,

Die uns mit ſtiller Freundlichkeit

Die Namen aus der alten Zeit

Bewahrt in ihrer Rinde.

Die Menſchen doch, die in den Baum

Geſchnitten einſt die Namen

Wißt ihr es, Sänger meines Thals,

Ob ſie ſo froh wie ehemals

Zur Linde wiederkamen ?
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Wir ftanden an dem Grab betrübt.

Wir ſtanden an dem Grab betrübt,

Rein Wort das herbe Leib ausſprach,

Was wir ein Leben lang geliebt,

Verloren war'8 an einem Tag.

Was ich verlor an dieſem Tag,

Das gibt mir dieſe Welt nicht mehr ;

Des Todten Herz wird nimmer wach,

Und klagte ich auch noch ſo ſehr.

Und weinteſt du auch noch ſo ſehr,

Es gibt zurück ihn nicht das Grab ;

Wir pflanzen Blumen d'rüber her

Und trocknen unſ're Thränen ab .

Wir trocknen unſ're Thränen ab

Und bliden fromm die Sterne an,

Bis wir auch unſern Wanderſtab

Aus unſrer müden Hand gethan .

11
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1

Die liebffen Blumen .

Es war ein ſchöner Frühlingétag,

Die Sonne hat in’s Thal gelacht.

Sie gingen cus und kamen beim

Und haben Blumen mitgebracht.

Die Blumen klein , die Blumen bleich,

Die ſtellten ſtille ſie in's Glas

Und ſah'n ſie an mit ſtunmem Blick,

Und ihre Augen wurden nras.

Und pflegten lange, lange fie

Warum pflegt ihr die Blumen doch ,

Die bald verblühet und verwelkt ?

Der Garten hat ja ſchön're noch .

Sie pflegten dennoch immer ſie,

Db's auch im Garten ſchön're gab,

Es waren ia die Blumen, die

Geblühet auf der Mutter Grab .
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Klingen und Blühen.

1 .

Warum dieſe füßen Töne und wem gelten deine

Lieder,

Bächlein du, durch Wald und Wieſen wandelnd zu

dem Thale nieder ?

Redeſt du nur mit den Ranken , die an deine Ufer

klimmen ?

Oder mit den gold'nen Strahlen, die in deinen

Wellen ſchwimmen ?

Wenn fich in der Abendſonne Thar und Berg und

Qügel röthen ,

Und an fühlen Bachesgängen gern die Nachtigallen

flöten,

Wenn dann durch die ſtill’re Stile deine Glocken

töne hallen ,

Gilt es dann der Abendröthe, gilt es dann ben

Nachtigallen ?

11 *
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Rein, e % gelten meine Klänge nur ben ſinnigen

Menſchenbergen ,

Wenn ſie jubeln, wenn ſie beten , wenn ſie weinen

ihre Schmerzen :

Freundſchaft komme, Liebe fomme ! wenn die Sonne

ſtrahlt, wenn glimmen

Deine Sterne, wenn es dunkelt, höre meine

Liederſtimmen !

-

2.

Blumen in den Gartenfluren, Blumen auf der Oben

Þaide,

Warum habt ihr euch geſchmüdet mit dem feierlichen

Kleide,

Sauchend durch die weite Schöpfung euer wonne:

bringend Düften,

Warum ſteht ihr an Ataren lächelnd und an

Todtengrüften ?

-

Wenn um euch des Chaues Perlen glänzen in den

Morgenſtrahlen ,

Spielen lebensmuntre Lüfte mit euch Blumen all

zumalen ;
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Wolt die Strahlen ihr erfreuen , die um eu're

Wangen ſtreifen ?

Reden nur mit Morgenlüften , die um eu're Häupter

ſchweifen ?

Nein, wir ſchmücken und mit Perlen, Diamanten

und Geſchmeiden ,

Und mit weißen Trauerfleidern, mit Gewändern

bunt wie Freuden,

Daß wir fromm in's Menſcherleben ſtreuen wunder

bare Gabe :

Freudenbilder frohen Seelen Und Erinnerung

am Grabe.
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Liebe deine Sieben.

Wenn du noch haſt die Deineu,

Lieb ' ſie mit treuer Bruſt;

Mag trüb' das Leben ſcheinen ,

Lacht hell des Lebens Lufl.

Die Tage ſchnell zerſtieben

Und kehren nie zurüd ;

Drum liebe deine Lieben

in jebem Augenblick.

Lieb ' fie als ob ſie gingen

Bald über's Meer hinaus,

Man wird ſie einmal bringen

in ein ſo ſtilles Saus .

Man wird ſie einmal tragen

Zur ew'gen Nuh' hinab,

Dann wirſt du ſtille klagen

Und ſuchen auf ihr Grab .
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Und ſtel'n am dunklen Bette

Und ſagen ſpät und früh :

O , daß ich ſie noch hätte,

Wie wollt ich lieben ſie!

Wie wollt ich ſie theilen ,

Die Freuden unſ'rer Zeit,

Wie wolte ſtets ich heilen

Des Herzens tiefſtes Leid !
-

Wenn du noch haft die Deinen ,

Lieb' ſie mit trener Bruſt;

Mag trüb? das Leben ſcheinen,

Lacht hell des Lebens Luft.

1
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Vergangener Tag.

Wie redet doch Alles mit Stimmen laut,

Wenn man zurück der Vergangenheit denkt,

Wenn das Herz nach den Entfernten ſchaut,

Und nach lieben, die in's Grab geſenkt ;

Das Stübchen ſo traut und ſtill geſchmückt,

Mit dem Fenſter bas zum Garten blidt,

Noc ift's ſo ſchön, wie ich's eh malé jah ;

Unb boch es ſcheintet fo traurig mir,

As wär nicht mehr meine Heimath hier,

Denn Eine, die Eine iſt nicht mehr da.

Sieh den Garten mit den Nelken darin,

Den Tulpen und den Narziſſen im Graſ'

Bei der Ei henbank, da ſie oft ſaß,

Bog der Morgenſtrahl über die Bäume hin ;

Das Pläßchen geſchüßt vom heißen Strahl

Des Sommers, mit dem Blic in's Thal,
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-
-
-

Den Ort ſo traut, wo beim Mondlicht klar,

Wenn's ſtill in der Welt, in der Werkſtatt war,

Wir uns des ſchönen Abends gefreut

Warum ſchweigſt du doch nicht, vergangʻne Zeit!

D, wie redet Alles mit Stimmen laut,

Wenn man zurück der Vergangenheit denkt,

Wenn das Herz nach den Entfernten ſchaut,

Ober nach denen, die in’& Grab geſenkt !

Hier iſt der Weg, wo ſie wandelten einſt

Zur Seit' mir oft beim feſtlichen Wel'n.

O, grünet ihr Pfade wie eh’mals ſchön !

D, Sonnenglanz tomm , daß du mir idyeinſt

Mit Lieb' auf die Stell’, wo ſie geweilt,

Wo wir das Leid, die Freuden getheilt !

Denkſt du auch, wenn du allein biſt, Freund,

an die Geſchied'nen , die bu geliebt

So heiß ? o Herz, und biſt du betrübt

Und haſt du um deine Todten geweint,

Um die Eltern, Geſchwiſter, um die Braut,
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Rönnteſt du Alles dann ſagen mir !

, könnt' ich dann Alles erzählen dir !

Und doch, ob auch jede Stelle ſo laut

Bom vergangenen Tag zum þerzen ſpricht,

Der Menſch kann ſagen ein Denken nicht.



1
7
1

Gedenken.

Wenn ich am Sonntag wandeln geh'

Auf die Berge, zum Thalesgrunde,

Und all die fröhlichen Menſchen ſeh',

Wie denk' ich dann mit ſtillem Weh

Anch ſo manche vergangene Stunde !

Wie die Fröhlichen , konnt' ich auch einmal

Mit ihm durch die Fluren ſchreiten,

Wenn im Wald erklang der frohe Schall

Und die Sonne ſchien in's Wieſenthal,

Wo die Glocken der Heerden läuten.

Noch grünen die Pappeln und wie ein Meer

Geh’n des Rornfeld’s fluthende Wogen,

Noch ſteh'n dieſelben Blumen umber ;

Mir aber iſt es als ob wär'

Mein Sommer nun fortgezogen.
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Ich gehe ja nun alle Wege allein,

Die vereint wir durchwandelt habent;

Mohl grüßen bie Fluren im Sonnenſchein ,

Doch auf dem Kirchhof da liegt ein Stein ,

Und da liegt er brunter begraben.
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1

Zoh ſah dich wieder.

Ich ſah didh ſißen in der Stube,

Ich ſah dich wieder geh'n durch's Haus,

Nicht krank mchr und nicht mehr von Leiden,

Du ſahſt ſo froh und glüdlich aus.

Du rührteſt ſchaffend deine Hände,

Vergnügt wie in vergang'ner Zeit,

Und Alles um uns war umgeben

Bom Hauch der alten Fröhlichkeit.

Da warſt du mir wie nie ſo theuer,

So lang das Leben uns vereint,

So lang wir theilten unſ're Freuden,

So lang ich hab' mit dir geweint.

In deine Augen konnt' ich ſchauen

Mit aller Liebe, aller Luſt.

D ! daß ich wieder glücklich würde ,

Das hab ' ich lange nicht gewußt.
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Wie habe ich viel tauſendmale

So froh beim Namen dich genannt !

Und doch doch biſt du mir entſchwunden

Als hätt'ſt du mich nicht mehr gekannt.

, konnteſt du nicht mehr verſtehen

Wie eh’mals meine Luſt und Noth ?

Ach ! nur im Traum hab' ich geſehen

Dein Bild bu biſt ja lange todt.
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Die Kinder.

Wenn manche Blüthe dir verdarb,

Die du in treuer Bruſt getragen,

Daß d'rob der Friede dir erſtarb

Und Wolken deine Welt umragen,

Wenn dann der Weiſen Mund vergißt,

Daß er dem Grämen dich entwinde,

So glaube, daß ein Sternlein iſt

Bewahret fromm noch bei dem Kinde.

In ſeine Augen mußt du ſeh'n,

Daß du den Frieden drin magſt leſen ;

Mag es auch nimmer noch verſteh'n

Des Menſchenherzens trübes Weſen,

Es iſt in ſeiner Augen Licht

Der Ruh geheimes ſüßes Scheinen ,

Das wie mit Engelzungen ſpricht,

Wenn uns die Seele will verweinen.
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Hnd will ein treibendes Gewühl

Des Grübelns deine Luſt verwehen,

So mußt du auf das ſtille Spiel

Der leichtbeglücten Kinder ſehen.

Vielleicht daß ſich dein Herz erhellt,

Was sich auch alles mag betrüben.

Und liebſt du nichts mehr auf der Welt,

So mußt du doch die Kinder lieben.
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Schwermuth.

Es wohnt auf der ſchönen Erde der Schmerz,

Und da ſchrecken des Rummers Nächte,

Es drängen ſich tief in des Menſchen Herz

Der Schwermuth geheimen Mächte,

Das Herz ſchlägt laut und ſchaut umher,

Und ſchaut in eine erſtorbene: Welt ;

O Menſch , drückt dich ein Leiden ſchwer,

Blick auf, blick auf zum Himmelbzelt !

Blick auf, wenn auch der Hoffnung Strahl

Verborgen im nächtigen Düfter ;

Blick auf und hoffe doch tauſendmal,

Ilnd horche dem leiſen Geflüſter,

Das dennoch im tiefen Innern ruht,

Ein Nuder dem irrenden , ſchwankenden Kahn ;

Blick auf und fahre nur zu mit Muth

Durch deine umdunkelte Bahn !

12
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Der Gott, ber die Sternenwelten ſchuf,

Schuf des Donners erſchredende Lieder,

Er machte durch ſeiner Liebe Kuf

Ja des ſchlichten Sperlings Sefieber,

Er gab die Blätter dem Dornenſtrauch,

Den Waldesbäumen den Blüthenſchnee,

Er heilt Sie franke Seele auch ;

Blick auf, blick auf zur Himmelshöh !
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Gleichmuth.

Wenn des Glüces Sonnen lächeln .

Trage nicht zu ſtolz dein Haupt,

Denk' , daß oft nach Zephyrsfächelnı

Sturm des Schiffes Maſten raubt.

Siehſt du nicht oft Wetter brüten,

Wenn der Strahl am Hellſten tagt?

Nicht, daß an den ſchönſten Blüthen

Oft Berberben beimlich nagt ?

Aber wandle grad' und feſte,

Iſt dein Glück entſchwunden dir,

Vorwärts muthig durch’s Geäfte,

Geht's durch finſtreß Waldrevier.

Hinter jebem ſchwarzen Walbe

Liegt vielleicht noch unbekannt

Eine ſaatenreiche Halde

Und der Freude ſchönes Land.

12 *
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1

Sebensfahrf.

Jedem Rahn und jedem Schiff:

In des Meeres Wellenmacht,

Droben tüd'ide Felſenriffe

Ungeahnt in Sturmesnacht,

Wohl dem Schiff, das durch die Wellen

Glüdlich lenft des Fährmanns þano !

Manches, wenn auch ſtolz bemannt,

Muß im Kampfe doch zerſchellen ,

Ek' es naht dem ſichern Land.

Schiffer, der du fährſt im Glücke,

Laß die Rettungsflagge weh'n ,

Wenn du ſiehſt im Mißgeſchicke

Andre ſinken , untergeh'n .

Doch kannſt du ſie nicht vom Fale

Xus der Tiefe retten , dann

Fluch' nicht herzlos ihrem Kahn,

Denn wir fahren Ale, Ale

Ja auf einem Ocean.
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Freude.

Herz, du finneſt oft und fragſt:

Warum ſoll ich nie erlangen

Das Gebild vom Traum umfangen ?

Und du ſchauſt umher und klagſt:

Stets in ferner Zukunft Zeit

Winkte mir der Freude Leuchte,

Ach ! und bleiche Knospen reichte

Mir nur die Vergangenheit.

Schwand audy mancher Stern des Glüds,

Dennoch fannſt du dich beglüden ;

Selbſt noch ſuche Frucht zu pflücken

An dem Baum des Mißgeſchics :

Siehſt du Thränen bitterlich,

Die bedrängte Menſchen weinen ,

Helfend mußt dit dort erſcheinen :

Du erfreu'ſt und freueſt dich .
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keine Freuden, keine Leiden.

Luſtglühende Welt! – Schwüle

Senkt herab des Himmels Strahl;

Go flammen im Herzen die Gefühle,

Luft und Leiden mit einemmal.

O, was ſoll das Freuen und Glühen

Das die Seele doch nimmer ſtillt,

Und das Sehnen und das Mühen

Nach dem lachenden flieh'nden Bild !

Romm', o Dämm'rung, Abendſtille,

D'rin die Welt ſich ſchlummernd neigt !

Komme Ruhe, daß der Wille

Und der Wünſche Woge ſchweigt!
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Husdauer.

D, daß das Herz dir nimmer wollte heilen !

Ich ſeh ' dich durch die Fluren raſtlos eilen ,

Und Lieb ' und Qual hat deine Bruſt erfaßt,

Das fromme Lied des Frühlings hat gelogen ,

Das Blumenwort des Sommers dich betrogen,

Die Welt iſt hin, die du geliebet haſt.

-

Weit vor dir liegen dunkel die Gefilde

Der Baum des Wald's mit ſeinem ſchlichten Schilde,

Sieh’ , er erhebt mit Kraft ſein mächtig Haupt,

Wenn auch dem Hain entweicht das ſüße Schallen ,

Wenn auch die Wogen gold'ner Lehren fallen,

Wenn lang der Wieſen duft'ge Flor entlaubt.

O, könntſt du ſo dem Leben troßend bieten

Dic düſt're Stirn , am Grabe jener Blüthen ,

Die tüdiſch nahm des Schickſals Sturm und Gluth !

Schweigt auch der Hain, mag Winter auch mit kalten

Gedanken dann im tiefſten Herzen walten ,

Es ſtarrt ja auch der Thränen bitt're Fluth !
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Qual.

Von des Orcus tiefer Finſterniß umınachtet,

Kings von des Cocitus ſchwarzer Fluth umſpület,

Die die gluthdurchwogte Seele nimmer füblet,

Db ſie heißverlangend nach Geneſung trachtet,

Stieret Tantalus mit ſeinen gramesbleichen

Zügen nach des Paradieſes froher Quelle,

Nach der reichen Frudt genußverheißend helle,

Die ſein dürſtend Herz doch nimmer kann erreichen .

Und bei ſeinem Schauen wädhit ſein Dürſten , Sehnen ,

Und bei ſeinem Ringen klirren ſeine Retten ,

Die ihn feſtgebannt an ſeine Felfenbetten,

Stets beneket von verzweiflungsvollen Thränen.

O, es winken daruin ihm der Bronnen Strahlen

Uns die Genien mit Früchten ſüß und helle,

Daß fich tiefer bohr' in ſeine Bruſt die Hölle.

Freund, o hat das Leben nicht auch gleiche Qualen ?
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Sebenszwieſpaſt.

Gewalt'ger Menſchen geiſt,

Du zeichneſt füln den Lauf der Tauſende von Sunrien,

Wo biſt du, ſprich, der hellern Lidhts mir weiſt,

Wo alles Menſchenelends ſchwarze Nacht begonnen .

Und ſag' , wann dieſe Nacht ,

Die dunkel fort ſich wälzt durch unſre Wiſſenstrümmer,

In Endlichkeit der Menſchheit Bruſt durchwacyt,

Daß ihr in Fried erſtrahlt der ſchönern Träume

Schimmer.

Die Sonne ſcheint durch Gott ;

Den Wurm erſchuf ihr Strahl, ſie läßt das Feld gedeihen

Und wölbt des Waldes Dach ; bas Morgenrotly,

Ihr milder Abendglanz will jedes Herz erfreuen .

Dic Sonne ſcheint durch Gott ,

Sie weckt das Lerchenlied und loďt zum Flug die Taube,

Und doch der Menſch geht wie in düſterm Spott,

Durchs laute Jubelthal und darbt und ſchweigt im

Staube.
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Wo iſt das erſt' Gebot,

Daſ Liebesketten windet um der Menſchheit Glieder,

Wenn andern Glaubenswegen die Verdammniß droht,

und blind das Henkerbeil fällt auf die Geiſter nieder ?

Krieg, Krieg nur hat die Welt !

Der Menſch ſchuf aus der Erde Segen tüđ’ſche Waffen ,

In Städte Tod zu tragen und aufs Achrenfeld,

Als ob zum Mörder ihn der Schöpfung Kraft erſchaffen .

Kriegsgluth und Sclaverei

Hält , eine gift'ge Schlang ', der Erde Reif umfangen ;

Warum iſt nicht der Menſch vor Menſchen frei,

Der, einſt ein frei Geſchöpf, iſt in die Welt gegangen ?

D blumenreiche Welt,

Die du die Harmonien liebſt, des Segens Kränze,

Wer fühlt das Menſchenhaupt, auf das hinfällt

Der glüh’nde Leidensſtrahl, der milde nie - im Lenze ?

O jag ’ , wer löſt den Streit ,

Der in der Bruſt uns grollt beim Leid des Braven,

Der fromm durchfuhr der Tugend Meere weit,

Vom Schickſal fortgeſchleudert von dem Freudenhafen ?
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Du ew'ger Menſchengeiſt,

Du zeichneſt kühn den Lauf der Tauſende von Sonnen,

Wo biſt du, ſprich, der hellern lichts mir weiſt,

Warum der Edle weint, – das Lafter lebt in Wonnen !

Sei ſtil verirrtes Herz .

Mag auch des Wiſſens Flamme dunkel hier noch brennen ,

Und ward beſchieden dir ein bitter Loos voll Schmerz,

Es führt dich dennoch Gott — doch wer mag ihn erkennen !
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Herb ft.

Graue Nebel ſchweben nicder

Wie ein Schleier trauerſchwer,

Und der Fluren bunt Gefieder,

Alle Blunien ſind nicht mehr ;

Blätter rauſden, Blätter fallen

Welk zur Erde feucht und kalt,

Und der Lieder frohes Schallen

Iſt verſtummt im braunen Wald .

Wenn des Sommers Strahlen ſchwinden

Muß die Blüthe untergehen ;

Ach ! was willſt du uns verkünden

Trübe Erde, kaltes Weli'n ?

Sinkt des Herbſtes Tag hernieder

Lockenreif auf's Menſchenhaupt,

Fliehen dann die hellen Lieder

Aus dem Herzen luſtentlaubt?
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Laß mich Trauer nicht erreichen ,

Naheſt du mein Lebensherbſt,

Der du mir mit deinem bleichen

Scheine meinen Scheitel färbſt.

Gió mir dic Telyn nur wieder,

D Jouna, ewig jung,

Daß ich ſing' die alten Lieder

Goldener Erinnerung!
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1

Glück.

O ſage mir, ſag ' wo du finden wirſt

Die Kränze, die des Glüdlichen Stirne umſchweben !

Sft ex da, wo du wandernd durch die Welt irrſt,

Bewundernd die Schäße, die die Länder erheben ?

Wo die Tempel prangen und die Städte lachen ,

Wo dich wiegt auf glänzenden Seen der Nachen ,

Wo des Winters Sauch weht ſo frühlingslind

Durch die Thäler, wo nimmer die Blumen vergehen,

Wo der Schnee gebannt auf die fernſten Böhen , -

Ach , im Land, wo fremd dir die Menſchen ſind ?

Ift's in der Heimath, wo das Jubellied ſchalt

Im Frühling, wenn kommen die Schwalben gezogen ?

In der Heimath , wenn freundlich durchfüh !t den

Wald

Die Fülle des Sommers und die Kornfelder

wogen ?

Wohl freut dich der Herbſt und des Sommers Er .

glänzen,

Und doch, wer wird mit Freude dich kränzen ,
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Wenn du einſam und einſam dein Herz iſt !

Nur wo du liebſt, wo dich grüßen die Lieben,

Da iſt's auf die Flur, an den Himmel geſchrieben ,

Daß ſo ſchön die Welt, wie du glüdlich biſt.

Glücklich ! nur wo du liebſt und nimmer der Hort

Des Zaubers, von neidiſchen Pfeilen vernichtet,

Wo auf den Lippen verwelkt nicht das Wort

Und wo’s nicht vergiftet zum Herzen ſich richtet,

Wo im Blick nicht grollend die Thräne erzittert

Wenn in Mißton der Seelen der Friede zerſplittert.

Nur wo nicht trokig das Haupt fich erhebt

Und nimmer vergißt das : Vergeſſen, Bergeben,

Da iſt's, wo in's ewig hinfließende Leben

Jas Glid ſeine glänzenden Strahlen gewebt.

Wenn auch die Binmen des Herbſtes dahin ſind,

Und das Vöglein ſucht nach den letzten der Beeren,

Wenn durch die Gaſſen der ſchneidende Wind

Herüber weht von den nordiſchen Meeren,

Wenn die Erde jo grau und ſo bleich der Himinel

Und die Luft durchwirbelt der Floden Gewimmel,

Wo iſt deine Heimath ! - O , iſt dir bewußt

Ein friedlich Aſyl in der Liebenden Mitte,

Da weile, da weile in traulicher Hütte,

Da blüht noch ein Frühling – der Menſchenbruft!
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Da weile die Zeit verblüht : Sind dir noch nah

Die Herzen , mit denen Natur dich verbunden,

O denke, wer weiß es , wie lang ſie noch da !

Und ſtreue nur Luſt auf die fliehenden Stunden

Und fühle das Glüd, das den Deinigen lächelt,

Es hält ja auch dein Ferz mit Freude umfächelt,

Sahſt du die Roſe, die glühende nicht,

Wie von erquiđendem Thau ſie genähret ?

O ſieh, wie die Perle im Kelch ſich verkläret,

A18 ob auch ſie blühe in roſigem licht !

-

Und die irrende Bruſt încht ein ſtilles Gezelt,

Das ſie nie in der rauſchenden Welt noch gefunden

Und die Welt, die Welt, die der Schein nur erhelt,

Wird öde und fremd , iſt dein Glanz dir entſchwunden .

Sie ſieht nicht dein Herz, ſie weiß nicht dein Leiden,

Sie liebt nur ſo kalt , nur die lachenden Freuden,

Sie gibt dir nicht Schuß, wenn im Innern dir toj't

Der Leidenſchaft Macht, daß die Schritte dir gleiten .

Bei verwandten Herzen, in jeglichen Zeiten ,

Da ſuch' deine Freuden für Leiden dir Troft!
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Der Flüchtling.

Des Landes Noth ſie hatte auch Ihn

Mit harter Sand getroffen ,

Da ſah ich Ihn zur Ferne ziehn

Boll Schmerz und ohne Hoffen ;

ſcheiben , ſcheiden mußten wir

In unſern ſchönſten Tagen,

A18 ob er ſchon geſtorben mir,

Muß ich nun Leide tragen !

Und ſeh ich jeßt jo helle glühn

Am Himmel die Sternenheere,

Und ſeh ich jeßt die Wolken ziehn

Hinweg zum fernen Meere,

So dent' ich, daß in ferner Welt

Zu Ihm die Wolken ziehen,

Und dent', daß dort am Himmelszelt

Dieſelben Sterne glühen.

13



194

O, könnten auch nur ein einzig Wort

Bon Ihm die Wolken ſagen ,

Und könnten al die Sterne dort

Ihm meine Leiden klagen !

Die Sterne aber gehn ſo ſtummt

Am dunkeln Himmelsbogen ,

Die Wolken kehren nicht mehr um,

Wenn ſie ſind fortgezogen !
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Sied

aus : Wolfgang von Aronenberg,

Ich war des heilgen Sieges froh ,

Den Gott uns gab in Ascalon,

Ich ſah die Rof in Jericho,

Den Cedernhain am Libanon,

Ich ſah Damascus Blumenreich,

Im myrrhenduftigen Gefilde

Des Landes Frauen perlengleich,

Mechtilde.

Da aber hab' ich dich geſehn

Hier in dem wilden Bergeland,

Und vor mir ſah ich hell erſtehn

Den Himmel, den ich nie gelaunt ;

Vor deinem Weſen muß verwehn

Des gold'nen Orients Gebilde ,

Wo iſt wie du die Blüthe ſchön ,

Mechtilde!

13 *
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Und doch, nun muß ich ſcheiden bald

Von dir, du traute Bergerin ,

Am Nordmeer weht die Luft ſo kalt,

Wo ich im Väterſchloffe bin ;

Und weh'n auch dort die Lüfte kalt ,

In mir doch lacht es frühlingsmilde,

Dent' ich zurück zum Bergesialb,

Mechtilde. --

Das Kreuzlein hier aus Nazareth

Es ſchüß ' dich , bis ich wiederkomm ',

Bewahre es wie mein Gebet :

und bleibe gut und bleibe fromm.

9, weiß ich ſo geborgen did )

Stets unter meines Heilands Schilde,

Wie will ich ewig freuen mich,

Mechtilbe!
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Die barmherzige Schweſter.

Wie dem Leben halb entrücket,

Feffelt sich ein heilig Band ;

Und ich ſeh dein Herz beglüdet,

Denn zum Paradieſe blidet

Deine Seele unverwandt.

Glänzen dir nicht bunte Kränze

Um die Stirne lodenleer ,

Du auch klagſt nicht, wenn die Lenze

Flohen, an des Sommers Gränze

Blühen feine Rofen mehr.

Doch das Leben voller Fehle

þat ein ſtilles Wunderblühu,

Das in einer frommen Seele,

An des Kummers düſtrer Höhle

läßt die Opferflamme glühn .
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Denn du ſuchſt mit frohem Schritte

Lindernd gern der Siechen Schmerz,

Lauſcheft in der Armuth Hütte

Mitleidreich des Elends Bitte,

Und es blüht dein ſchönes Herz.

Seil, wenn du auch nie umjangen

Von der Liebe Armen bift,

Wenn dein heiliges Verlangen

Bon des Unglücs bleichen Wangen

Gram und Thränen fortgeküßt !
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Genuß.

Wenn vor dir liegt der Freude Zauberſchein,

So wehr' nicht deinem innigen Verlangen,

Und doch bewahr des Buſens heilgen Schrein,

Daß er nur wird von edlem Bauch umfangen .

Dein Thun gleich immerdar dem ſanften Strahl,

Der die erblühte Au' erquiđend tränkte,

Und nicht der Gluth , wenn ſie mit jähem Fall

Sich auf die Blumen zarter Fluren ſentte.

Denn , wilde Gier gebiert die Dauer nicht.

Nur in dem See, dem eb’nen, klaren,

Wird abgeſpiegelt dir des Himmels Licht,

Und nur die Ruhe fann ſein Bild bewahren.

esso .





Sonette.



/
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Porano.

1 .

Zwei Sirten auf Hiſpaniens ftilen Söhen,

Die ſo wie Brüder ihre Heerden trieben ,

Sie liebten auch mit gleichem heißen Lieben

Die ſchönſte Şirtin , die das Thal geſehen .

Morano'8 Träume mußten bald zerſtieben,

A18 er den Freund ſah mit der Hirtin gehen

In Liebe froh, indeß der Schmerzen Wehen

Ihm nur in tiefer Seele war geblieben .

„ Einſt lachten mir der ſchönen Augen Flammen,

Die jeßt nur Tido ſenden ihre Gluthen

Um mich zu herben Qualen zu verdammen .

Marella, o, es ſoll mich nicht entmuthen !

Sh’ fallen Alle, die dem Thal entſtammen,

Eh ' noch mein Herz verachtet wird verbluten. “
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Lang iſt die Sonne ſchon in's Meer geſunken ,

Die Erde ſchweigt, wie regungeloſe Leichen,

Kein Blatt erbebt im Wald , nur umi den bleichen ,

Duftreichen Halm ichwebt heller Glühwurmfunken .

Morano geht umher von Rache trunken ,

Und nur die Nacht ſieht ihn durch's Dunkel ſchleichen ,

Wo in den Sümpfen, in beſchilften Teichen

Ertönet dumpfen Lauts das Lied der Unken.

Da hallet fern , tiefinnig wie Gebete

Entſchweben aus des Klanges froher Welle,

Des liebbeglückten Tido's Hirtenflöte.

Sie wecken ſüß die Hirtin in der Zelle,

Die Bögeiſchaar träumt ſchon von Morgenröthe

Und ſingt im Traume Lieder ſanft und helle .
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3.

O Tidol näher hör' ich ſchon dein Singen ,

Zum Teich herüber wirſt du jeßt dich wenden ;

Um ſichern Stand dem Heimlicher zu ſpenden ,

Umwölben mich der Zweige düſtre Schlingen.

Führſt du auch deinen Dolch in ſtarken Händen,

Der meinige wird aus dem Dunkel dringen,

Mit Schlangenſchnelle will ich dich umringen

Und Einer von uns , Glüdlicher, muß enden ! “

Es lenkt der Freund zur Heimathhöh’ zurüde

Und naht dem düftern Ort mit frohem Schritte,

Wo der Ergrimmte hauſ't mit Sollentüde. -

Die Waffe blitt den Boden ftampfen Tritte

Die Welle brauft. Morano, jeßt die Blide

Bon Luft duvchflammt, ſucht ſeine Bergeshitte. -
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4.

Der Morgenſtrahl durchblißt die dunkeln linden ,

Und fröhlich flattern Falter und Libellen,

Wo Friede ruhet auf den klaren Wellen

Und Heerden weiden in den Blumengründen.

Die Kräuter duften ſelbſt an Felſenſtellen ,

Und nur der Menſch, umſtriďt von düſtern Sünden,

Kann nicht der Einfalt ſtillen Frieden finden ,

Mag Wunderpracht die Erde rings erhellen .

Wo iſt die Schuld ? Der Leidenſchaft Gewalten,

Die wild die Ufer des Gemüths umbreiten ,

Sie müffen jäh zum Wahne ſich geſtalten .

Morano bebt in wechſelvollem Streiten

Der Thaten Furcht und ſüßer Stimmen Schalten

Träumt noch fein glühend Hirn onn ſchönen Zeiten.
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5.

Und wieder wandelt er, des Wahnſinns Strahlen

Im glüh’nden Aug' und Tod auf ſeinen Wangen,

Dort um den Teich .– „ Wie jeßt die Fluren prangen !

Oglüdlich jeßt ! Fort find nun meine Qualen !

Die Augen ſchlafen , die mein Liebchen ſtahlen ,

Der Arm erſtarrte, der es einſt umfangen,

Und ſie kommt wieder, die mir fortgegangen,

Marella du, die Schönſte in den Thalen !

-

Doch dort die Lilien in den Waldesheden !

Þa, find das Blumen ? Nein, des Blutes Scheinen ,

Roth, wie der Dolch, der ſchwimmt im Teichesbeđen !

Und dort im Schilfe, wo die Unken weinen ,

Der Wellen Ruf ! O Wahn ! Was will mich

chrecken ?

Ich bin ja doch in blüh'nden Myrthenhainen !
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6.

Marella, komm' ! Fort find ja alle Schmerzen !

Die Myrthen blühn , die nun die Stirn ' dir fränzen ,

Die Becher ſchäumen , die wir uns kredenzen,

Komm' , Schöne, laß uns foſen, laden , ſcherzen !

Im Brautgemach , da brennen hell die Kerzen,

Die Gäſte fliegen ſchon in bunten Tänzen ,

Und Tido': falſches Herz muß Schilf umgränzen !

Marella, komm' und lebe meinem Herzen !

Du liebſt ihn nicht , er iſt ja eine Leiche!

Und doch, du ſuchteſt, riefft nach dem Getrenen ,

Ia, ja ! um Tido weinteſt du , du Bleiche!

Und noch nicht, noch nicht wilft du mich erfreuen !

Auch du biſt bei ihm ſelbſt in tiefem Teiche,

Um meine alten Leiden zu erneuen !
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7.

Da drunten ! o du kannſt nicht von ihm ſcheiden !

Ich ſehe dichl auch dort liebſt du ihn wieder !

Dort iſt die Raſenbank , der duftge Flieder ,

Wo meine Laute . ſang dir einſt von Freuden .

Und jeßt ſeh ' ich euch wieder dort; euch Beiden

Ertönen nur des Herzens frohe Lieder ;

In meine Bruft ſant Todesweh hernieder ;

Und doch, ich will, Marella, dich nicht meiden !

Noch lebt die Hand, die einmal dich befreite

Aus jenen Armen , die dich jeßt umſchlingen,

Sie reißt noch einmal dich von Tido's Seite !

Und meine Freude fol das Thal durchklingen,

Wenn unſrer Hochzeit ſchaut das Dorfgeläute !

Ich will, ich muß den Wellen sich entringen ! "

14



- 210

8.

Des Mondes Strahl ſchwebt dämmernd auf die Xuen ,

Wo Blumen ſchlummern ſanft in Blätterwiegen ,

Die Hirtin geht umher mit bleichen Zügen

Und ſchaut in eine Welt vol Schmerz und Grauen.

Wenn auf das Grab hin ihre Thränen thauen

Und um die Stirn' ihr wild die Locken fliegen,

Klagt bange fie: „O tönnt ich drunten liegen ,

Daß droben ich dich, Tido , möge ſchauen !

Mir iſt verſchwunden alles Erdenhoffen,

die Cypreſje grünt bei Roſenbäumen ,

Wo ich mein Grab ſeh ' bei dem deinen offent.

Warum auch ſoll der Tod noch länger ſäumen,

. Morano's Dolch hat ja auch mich getroffen

Und mir zerſtört der Seele einzig Träumen ! “
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9.

Noch blühn die Roſent wie in alten Tagen,

Gehn andre Hirten auch durd) Wald und Triften,

Sie ſtehen ſinnend an bemooſ’ten Grüften

Und reden von des Volkes düſtern Sagen :

Sieh, Jüngling, dort das Kreuz am Grabe ragen ,

Drauf dunkel ſtehn aus alter Zeit die Schriften :

„ Die Lieb ' beglüct ach ! ſie kann auch vergiften

Das Bruderherz , kann es ihr nicht entſagen. “

Gehſt du vorüber in der Dämmerſtunde,

Du magſt zum Kreuz die Blicke fromm erheben

Und beten ſtil aus deines Herzens Grunde :

Will einſt mein Herz in Baß und Wahn erbeben,

So mache, Gott, daß ich in lieb' geſunde,

Und lehre mich den Glüdlichen vergeben !

14 *
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Der ſchönſte Frühling.

Der jungen Sonnen Bild macht daß der Kufuf

ruft ,

Und loďt der Matten Grün auf Thäler und auf

Höhen ;

Camillus ging hinaus beim erſten Frühlingsweben ,

Das ihm entgegentrug der Wieſen Blüth enduft.

Er wandelte hinaus die neue Flur zu ſehen ,

and nach des Winters Hauch zu athmen linde

Luft.

Da ſab ein ſchwaches Weib er auf dem Pfade

gehen,

Der ſteil empor fic wand an einer Felſenkluft .

„Was ſchreiteſt du des Wegs ſo ſteil und mühevoli ? "

Ich ſuch' mit Sorge hier ein Kraut, das ach ! die

Schmerzen

Des franken Kindes meiner Feindin heilen foul.
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Camillus ſprach: „Du trägſt den Lenz in deinem

Herzen ,

Noch ſchöner wie das Lied , das aus den Wäldern

chou ,

Noch ſchöner wie der Fluren goldne Blumenferzen ."
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Paturgröße.

Ich fand am Meer ; die Sonne ſentte fidh

Gigantengroß in's Bett der ſtillen Fluthen ,

Daß fortgeſcheucht wie von Kometenruthen

Der Silberglanz der grünen Wellen wich.

Als ſo der Himmel ſchwamm voll Woltengluthen ,

Im Meeresſpiegel ſchön und fürchterlich ,

Erhab’ne Gottespracht, da ſah ich dich ,

Und al' mein Schaffen , Denken jäh verbluten.

Du ſtauneſt, Menſch, wenn ſich die hehre,

Erſchaffene Natur vor deinem Bliď erhebt,

lind Luſt und Zagen füllt des Herzens leere.

Doch was auch groß das Weltenau durchwebt,

Du biſt das Größte in der Schöpfung Meere,

Weil nur in dir ein Gottgedanke lebt.
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In Wintersnacht die Sterne.

Wenn Siſesblumen find ſo kalt und bleich

An Fenſterſcheiðen und an Felsgeſteinen ,

Wenn Flüſſe und der ſchilfeloſe Teich

Sich mit den todten Wanderpfaden einen ,

Wenn Geiſter aus des Winters Nebelreich

Erſtarrte Thränen auf die Erde weinen

Und alle Auen, einſt ſo blüthenweich,

Jeßt nur wie falte Leichentücher ſcheinen,

Dann wohl erglänzet durch die lange Nacht

Das helfte Lichtmeer an des Himmels Ferne ,

Das Mondenhaupt in ſtrahlenreich’rer Pracht.

O blide auf nach einen Land der Sterne,

Hat, Duldender, dich leidenshauch umfacht!

Winkt nicht der Himmel dir im Lichte gerne ?
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Ruh und Kraft.

Du klarer Bach, ich jeh dahin dich fließen,

So ruhig mild in ewigem Geleiſe,

In deinem frohen träumeriſchen Grüßen

Iſt immerbar bie füße Liederweiſe.

Geht ſo bahin, o Menſch, die Lebensreiſe,

Und wandelft du nicht vor der Feinde Spießen,

So werden auch des Rampfes höchſte Preiſe

Aus deinem Leben nimmer dir erſprießen.

Es wird das Bächlein nicht die Welt umringen,

Das nur mit Blumen ſeiner Ufer ſpielt,

Wo Nachtigallen ihre Wonnen fingen.

Nur die Gewalt iſt 8 , die Gewalt erzielt :

Und nur das Meer kann zu den Wolken bringen,

Wenn Sturm und Fluth in ſeinen Tiefen wühlt.
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Das Gewiſſen .

Der Lilie gleich, die blühend ragt empor,

Bol Majeftat in ihrem Lichtgewande,

Geſendet , wie aus einem ſchönen Lande,

Von Engelshand , zum bunten Blüthenchor,

Strahlſt du aus der Begierden Streit hervor ,

Und eine Leuchte an dem Abgrundsrande,

Führſt du zurüd ' mich wie am Himmelsbande,

Wenn ich im Sturm den rechten Pfad verlor !

Dem Lebenswanderer, o, ſei ein Licht,

Muß er durch weite irre Gänge ſchreiten ,

Wo der Verſuchung Stimme lauter ſpricht!

Mag auch ein Groll ſich durch die Seele breiteu ,

ſchweige, ſchweig' mit deiner Mahnung nicht!

Du wirſt am Ende doch nur Luft bereiten !
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Das Fremde.

In unſern Gärten prangen Georginen

Bon Mericos goldreichem Meeresſtrande,

Die Aloe in blütheloſem Grünen

Träumt einſam hier von fernem Wüſtenſande.

Der Künſte Werf aus der Chineſen Lande

Bringt ſeinen Glanz auf deutſche Handelsbühnen ;

Bekleidend uns mit wechſelndem Gewande

Sft ſtets der Franken Hand bei uns erſchienen.

Gibt fremdes Land uns Formen, Wort und Töne,

So kann ich weiſen Nußen draus erleſen ,

Wenn ich ſie nur nach ihrer Würde fröne.

Doch, laßt der Seimath Blüthen nicht verweſen ,

Nicht ihrer Schöpfung Werke, Deutſchlands Söhne,

Und werdet nicht Franzoſen, nicht Chineſen.
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Die alten Germanen .

A18 Deutſchland noch von Eichen war gebaut,

Da waren auch die Deutſchen Sansculotten,

Den Kaffern gleich und gleich den Hottentotten,

Trug ihre Schulter nur der Thiere Haut.

Den Göttern dienten fie in Felſengrotten

Mit Opfern und mit wildem Waffenlaut;

Vol Liebestreue folgten Weib und Braut

Den Rampfbewehrten bei den Kriegesrotten .

Freiheit war ihr Ziel, Gerechtigkeit

Ihr Stolz , die Stärke Arm und Reulen

Zu ihrer Führer Schuß im Todesftreit.

Ob ſie dem Donnergott mit Fluch und Heulen

Den Feind geweiht , ich preiſ ' die Zeit ,

Da treuer Sinn und Manneskräfte weilen.
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Die jungen Germanen.

Der Chriften Waffe ſtürzte die Altäre,

Die einft des Wodans Opferrauch entſandt,

Des Waldes Grab ſchmüdt Blüthenfeld und Lehre

Und ftolze Städte das Teutonenland.

Die Seul entſant dem Alemannenheere,

As Eiſenkleid den Ariegesheld umwand ,

Auch dies begrub des Denkers Künſtlerhand.

O ruhten auch die tüdiſchen Gewehre !

Doch nein ; im thatenloſen Traume,

O deutſches Volk, zogſt di an fremdem Pflug,

Geführt dnrch Blut an ſchandbefledtem Zaume !

Drum wache, Geiſt, der einſt die Römer ſchlug ,

Und ſchüße jeden Zweig am deutſchen Baume

Im Glanz der Arone, die Carolus trug !
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Mittelalter.

Es herrſcht die Fauft dem Schwert der Hohen.

ſtaufen

Lohnt ftolz ein Thron zum Glanz der Welt.

geſchichte ;

In Feffeln liegt der Geift, und Schredgefichte

Sieht noch der Wahn in der Geſtirne laufen.

Der Sünder muß um Gold den Himmel kaufen,

Indeß die Unſchuld ſtirbt im Behmgerichte.

Dem tiefen Wiſſensdrang, dem Glaubenslichte

Droht, gleich der Zauberei, der Scheiterhaufen .

So liegt das Buch aus langverſchollnen Tagen,

Voll blutger Schrift und voll von großen Thaten

Vor unſern Bliden mahnend aufgeſchlagen.

junge Zeit , mit nimmerruh'ndem Spaten,

Pflanz’ überm Staub zerſchlag’ner Sarkophagen

Der milden Sitten und der Freiheit Saaten !
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Der lekte Abſchied.

Dein gutes Herz es hat nun ausgeſchlagen,

Und um dich her bebt banger Klage Weh'n,

Der Deinen Blid weint troſtbedürftig Fleh’n ;

Und an dem Hauſe harrt der Todtenwagen.

Noch einmal laß an deinem Sarg mich ſtehn

Und dich anſchauen wie in alten Tagen,

Eh' du mir wirſt auf immer fortgetragen .

Ich hab ' dich jegt zum legtenmal geſehn.

Nun iſt es gut. Berlaffe deine Hütten,

Wo du mit Liebeshand ſo manches Weh geheilt,

Wo su ſo viel erduldet und gelitten .

Ich ſegne dich auch, wo die Trauer weilt !

Wir ſehn dich ſcheiden ja aus unſern Mitten,

Dem Bilger gleich, der nach der Seimath eitt.
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Um Grabe meiner Wuffer.

Den machtig Großen, wenn ſie heimgegangen,

Baut Marmormale prunkvol und erhaben ,

Ich pflanz', o Mutter, wo du biſt begraben,

Nur eine Blume ohne ſtolzes Prang en !

Erinnerung hält ſtets mein Berz umfangen :

Ich will mich fromm an all’ den Bildern laben,

Die mir dein Lieben , deine Sorgen gaben ,

Wil lieder denken , die nicht Lippen ſangen !

Ich hab' es nicht gewußt, als wir vol Leiden

Einſt an des Vaters Grab getheilt die Wunden,

Daß noch die Zukunft barg ein herb'res Scheiden.

Segt tam die Zeit, wo ich es hab ' empfunden : -

Was mit dir ſchlummert unter Trauerweiden ,

Das kann kein Wort , fein Lied kann es bekunden.

1



224

Die Dichter.

Ob ſie die Kränze der Idyllen ſchlingen

Aus Aehrengold und lachenden Cyanen,

Und , ob fie trauern Ob ſie Roſenfahnen

Glüdſel'ger Minne durch die Welten ſchwingen ,

lind ob ſie a uch in nimmerruh'ndem Ringen

Uns führen auf der Völkerfreiheit Bahnen,

Ob ſie, des Vaterlandes Schlachttitanen,

Zu des Jahrhunderts neucn Höhen dringen,

Und ob ihr Lied bei Ahnungedämmerterzen

Mag in Jehova8 heil'gen Barfen beben ,

Der Dichtung Wahrheit ſtröm ' aus tiefem Herzen.

Sie foll, ein ſegnend licht, die Welt durchſchweben ,

Erfaffend allen Jubel, alle Schmerzen,

Die fort fich wälzen ftets durch's Menſchenleben !
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X [tes Sied.

Als in dein Herz der Schwermuth Dornen ſanfen ,

Da wollt' ich dich dem trüben Schmerz entwöhnen :

Ich führte dich zum frohen Quell des Schönen

Und gab ein Spiel den bebenden Gedanken.

Da wuchſen in die Hand dir nene Hanken ;

Warum nahmſt du ſie, um nur mich zu krönen ?

Wie ſoll ich jeßt dem Leben dich verſöhnen ,

Wenn wild die Blüthen nur im Winde ſchwanken !

Untilgbar wie in Flammen ſtrahlt das Gold ,

lebt's in der Bruſt dir, die nicht haffen wollte,

Ob ſie fernblidend immerdar gegrollt.

Doch, wenn ſie auch in düſtern Stunden grollte,

Du weißt es ja , ich hab' es nie gewollt ,

Daß je ein laut dein Berz betrüben ſollte !

15
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An einen Todten.

Ich hörte ihres Herzens frohe Laute ,

N18 fte dich liebte und ich ſah die Wunden,

Die einſt auch ihre Seele heiß empfunden :

Sie liebte dich, als man dein Grab dir baute.

Der Schmerz hat Troſt dem Raun der Zeit ents

wunden ;

Doch alle Blüthen , die ſie wieder ſchaute,

Sie waren welt und duftlos, und es graute

Ob ihrem Haupt ein Schatten nächt'ger Stunden.

Wenn nun ein Geiſt im ew'gen Lichte droben,

Auch unſre Pfade vor dir ausgebreitet,

So fühl, welch Glück durch dein Verblühn zerſtoben.

Dann habe, Freund, wohin auch Mira ſchreitet,

Zu Gottes Thron die Hand empor gehoben,

Daß jeder Schmerz wird von ihr fortgeleitet !
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